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Über die Äquivalente des Hothliegenden in den Südalpen . 

Von dem \v. i\I. Kd. Sness. 

(Schlus s.) 

(Mit 1 Tafel .) 

.j. A b s c h n i 1t. 

Das Kohlenkalk-Gebirge. — Selzach. — Scofie. — Idria. 

Es sind bisher bei der Aufsuchung der Unterlage der Trias zu¬ 
erst die etwa in Frage kommenden Bildungen Süd-TiroPs besprochen 
worden, hierauf weit im Nordosten davon jene von Turrach in Steier¬ 
mark, ich habe sie dann Längs der Linie verfolgt, welche, im Gail- 
thale beginnend, über Notseh und, nach kurzer Unterbrechung, über 
Waidisch und Kappel durch das obere Mißthal nach Schwarzen¬ 
bach zieht, und habe zum Schlüsse die Kohlenformation bei Fiume 
und jene rein nach Südost streichenden erzreichen Gebilde von Rüde 
und Tergove berührt, welche als die nördliche Fortsetzung des 
bosnischen Gebirgssystemes anzusehen sind. 

Aber auch innerhalb des weiten Bezirkes, welcher von diesen 
Gebieten nach West, Nord und Ost umschlossen wird, nehmen Abla¬ 
gerungen von gleichem Alter Antheil an dem Aufbaue der Alpen. Dabei 
ändern sich einzelne ihrer Merkmale, und es wird noch vieler und 
mühevoller Unternehmungen bedürfen, um in die stratigraphische 
Gliederung dieser Berge volle Klarheit zu bringen. 

An die Linie von Casannaschiefer. welche quer durch Kärnten 
zieht, reiht sich, wie früher erwähnt wurde, eine mächtige Kette von 
hohen Bergen, welche vorherschend aus Kohlenkalk bestehen. Im 
Westen theilen sie, den Antola, Mle. Paralba, den Plecken-Paß, Hoch¬ 
trieb, Trohkofel u. A. umfassend, das obere Gailthal (Lessachthai) 
von dem Quellgebiete des Tagliainento. Weiter im Osten bilden sie 
insbesondere den wilden Gebirgszug der Karawanken, als dessen 
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östlichste Ausläufer die vereinzelten Kohlenkalkvorkommnisse in Stid- 
Steiennark (z. 1). bei Weitenstein) aufzufassen sind. 

Schon im Jahre 18oö unterschieden Foetterle im östlichen 
Gailthale i) und Peters in den Karawanken«) in übereinstimmender 
Weise drei Hauptglieder der Steinkohlenforination; sie sind: 

a) der untere Kohlenkalk, im Westen zuweilen von krystalli- 
nischem Aussehen; 

b) Schiefer, Sandsteine und Conglomerate; die ersteren ent¬ 
halten häufig kleinere Producti, Fenestellen und andere Meeresver¬ 
steinerungen; auch Spuren von Anthrazit und Landpflanzen erschei¬ 
nen in diesem Gliede. Peters und Lipoid erwähnen (z. B. bei 
Neumarktl in Krain) dioritisehe Massengesteine in demselben; 

c) der obere Kohlenkalk, im östlichen Gailthale sehr häufig 
dolomitisch. Nach Peters hängt er mit dem tieferen Gliede durch 
Wechsellagerung zusammen und schwillt im Süden der Karawanken 
bis zu einer Mächtigkeit von 2000 — 2500' an. 

Diese Angaben stimmen ganz und gar mit dem bereits geschil¬ 
derten Profile im Vellachthale, und vergleicht man damit die genauen, 
aus der Gegend von Tnrraeh vorliegenden Angaben, so zeigt sich, 
daß der untere Kohlenkalk der großen unteren, eisenführenden 
Kalkmasse, das zweite Glied dem anthrazitführenden Conglomerate 
und unteren Schiefer von der Stangnock hei Turrach, das dritte aber 
möglicherweise den Dolomitbänken entspricht, welche nach Pichler 
dem unteren Tlieile des oberen Schiefers eingeschaltet sind. Der Kalk 
mit Productus giganteus hei Bleyberg entspricht dann dem oberen 
Theile des unteren Kohlenkalkes. 

Obwohl die ursprünglichen Aufnahmen in dem äusserst schwie¬ 
rigen Gebiete südlich vom Mte. Puralba und der Plecken nicht den 
Nachweis eines Auftretens von Casannaschiefer geliefert haben, 
welches etwa als ein Gegenflügel der Vorkommnisse im Gailthale 
angesehen werden könnte, unterliegt es doch keinem Zweifel, daß 
derselbe auch dort, und zwar gerade an jener Stelle vorhanden 
ist, an welcher er nach der hier dargelegten Anschauung des 


l ) Jahrb. 18öo, VI, Verh. S. 5)0‘2; das Profil von Ponlafel ins Gaillhnl findet sich aus¬ 
führlich beschriehen in Ilnner's geol. Durchschn. d. Alpen, Silzimgsber. 1857, 
XXV, S. 71 — 73. 

«) Jahrb. 1S50. VII. S. (»30 — 078. 
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Baues des Gailthaies zu suchen wäre. Wenn es nämlich wahr ist, 
wie ich hier, allerdings entgegen den Ansichten sehr erfahrener Geo¬ 
logen, angenommen ha he. daß im Gailthale der Casannaschiefer auch 
dort wo er einem wahren Glimmerschiefer ähnlich wird, und wo er 
scheinbar gegen Nord unter Porphyr und Grödner Sandstein und gegen 
Siid unter den Kohlenkalk lallt, dennoch nicht als ein Streifen alten 
Festlandes, sondern als eine nach dem Kohlenkalke und vor dem 
rothen Sandstein gebildete Ablagerung anzusehen ist, — dann hat 
man das Kolilenkalkgehirge als die ältere Masse anzusehen und fragt 
sich sofort, oh denn arn südlichen Gehänge desselben ähnlicher 
Casannaschiefer auch zwischen Kohlenkalk und rothem Sandstein 
erscheine. 

Er erscheint wirklich. 

Der oben angeführte Fall, welcher in der Regel als Beweis für 
tlas hohe Alter des Gailthaler Glimmerschiefers genannt wird, nämlich 
das einseitige Unterteufen des Kohlenkalkes, tritt nach Stur 's An¬ 
gaben westlich von Mauthen im oberen Gailthale ein. M. Paralba, 
M. Collin , M. Croee u. A. bilden die südlich folgende gewaltige 
Kette der Kohlenforination. Von Süden Der schneidet tief zwischen 
diese Berge oberhalb Bigolato das Val Degana ein und oberhalb 
Forni-Avoltri zweigt von demselben in westlicher Richtung derAvanza- 
graben ab, in welchem die alten Fahlerzbaue von Forni-Avoltri liegen. 
Foetterle hat eine Beschreibung dieser Stelle veröffentlicht 1 ), aus 
welcher sieh das Folgende ergibt. 

Der Avanzagraben reicht beinahe bis an die steilen Abhänge 
des M. Paralba. Sein südliches Gehänge bestellt ans Triaskalk, 
Werfener Schiefer, dann aus Vemicano, welcher die tiefsten Stellen 
des Grabens bildet. Gegen Nord folgt nun steil aufgerichteter, weißer 
Kohlenkalk: „beinahe in der Mitte des nördlichen Gehänges jedoch 
tritt Glimmerschiefer auf, der den Verrucano von dem Gailthalerkalk 
(Kohlenkalk) trennt und gewaltsam hervorgetrieben wurde; er 
zieht sich in westöstlicher Richtung vom Vallc-Sesis bis in den 
Bordaglingrahen und wahrscheinlich darüber hinaus noch weiter 
Östlich. 

Das Fahlerz findet sich an der Grenze von Glimmerschiefer und 
Kohlenkalk und war im Jahre 18Gl bereits in einer Streichungslänge 


1) Jalirb. 1S01 u. 62, XU, Verli. S. 107. 
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von einer halben Meile bekannt. Es wird hienach wohl zugegeben 
werden müssen, daß der sogenannte Glimmerschiefer, welcher nörd¬ 
lich vom Kohlenkalke im Gailthale wie südlich von demselben im 
Avanzagraben stets zwischen dem Kohlenkalk einerseits und dem 
Verrucano oder dem Porphyr andererseits erscheint, auch hier wirk¬ 
lich an seiner normalen Stelle sei, daß er jünger sei als der Kohlen- 
kalk, daß er wirklich allenthalben die ursprüngliche Unterlage des 
Verrucano und der gleiehalten Bildungen ausgemacht habe, welche er 
überall unmittelbar unterteuft, und daß die Fahlerze von Forni-Avoltri 
identisch seien mit den Fahlerzvorkommnissen im Casannaschiefer 
Süd-Tirols. 

Gerade in Bezug auf die Erze von Forni-Avoltri ist aber, wie 
ich aus einem kürzlich erschienenen Werke Stopp an Fs ersehe, 
wirklich bereits die Muthmassung ausgesprochen worden, daß sie von 
permischem Alter sein dürften, da sie zwischen dein Kohlenkalke und 
dem bunten Sandstein liegen •). 

Die von Herrn Stur erwähnten Versteinerungen vom M. Ca- 
nale hei Collina 8 ) (östlich von Form Avoltri, zwischen Bigoiato und 
dem Gailthale) sind mir freundliehst zur Untersuchung anvertraut 
worden; ich fand: 

Orthoceras spec. (ähnlich Orth . ovale Phi II. in Murch. Vern. 
Keys. pl. XXV. Fig. 1). 

Lo.ronema ignotum T r a u t s e h o 1 d Cerith. ignoratiun id. B u 11. 
Soc. nat. de Moseou, 1867; Sep.Abdr. S. 43, T. V, Fig. 9; 
(stellt ganz nahe Lo.von.rugiferaPhlW. und unterscheidet 
sich wohl nur durch die Größe). 

Cardium hibernicum Sow. 

Spirifer gl aber Mart. 

„ spec., sehr nahe Spir. Mosquensis Fisch, doch mit mehr 
abgerundetem Umrisse und wenig entwickelter Bucht, etwa 
wie Murch. Vern. Keys. pl. V, Fig. 2. f. und zu Sp. cras- 
sus Kon. übergehend. Von dieser Form liegen mehrere 
gleiche Stücke vor. 

Streptorhynchus crenistria Phi II. 

Cyathophyllum plicatum G o 1 d f. 


*) ISole ad un Corso anniiali* * <li Ueologia, 8°, Milano 1807. If, i>. 389. 

*) Jahrb. 1856, VU, S. 440. 




(Jlier die Äquivalente iles KoUiliegenden in den Siidal|>en. 


7 07 


Das Gestein ist ein liclitgrnuer Kalk, im frischen Bruche von 
ganz eigeuthümlichem, etwas an Speckstein erinnerndem Aussehen und 
öfters von kleinen Schwefelkiesen durehschwännt. Die Versteinerungen 
sind meist durch ihre Größe ausgezeichnet. Der obere Kohlenkalk, 
dem sie zugezählt werden, wird ohne Zweifel dereinst unseren 
Paläontologen noch eine reiche und mannigfaltige Ausbeute gewähren. 

Während auf diese Weise die aus Forni-Avoltri bekannt gewor¬ 
denen Beobachtungen die früheren Angaben in Bezug auf den Schie¬ 
ferzug des Gailthales einerseits und auf die erzführenden Schiefer 
Süd-Tirol's andererseits in erwünschter Weise bestätigen, bleibt der 
Nachweis der Äquivalente derselben Schiefermasse an der Südseite 
der Karawanken, also des östlichen Theiles des großen Kohlenkalk- 
gebirges, mit eigentlnimlichen Schwierigkeiten verbunden. 

Gegen das weite und schöne Becken von Laibach hin, welches 
gleichsam den Mittelpunkt derGebirgstheile bildet, die ich jetzt zu be¬ 
sprechen habe, ändern sich manche Merkmale der einzelnen Schichten- 
gruppen, während glücklicherweise andere ihren Charakter unverändert 
beibehalten und dadurch zu Leitfaden bei der Untersuchung werden. 

Der Grödener Sandstein vorerst bleibt sich weit und breit voll¬ 
kommen gleich, mit der einzigen Ausnahme, daß er zuweilen seine 
rothe Färbung verliert und als ein weißer oder gelblicher Sandstein 
unter dem Werfener Schiefer erscheint. 

Außerordentlich vielgestaltig ist dagegen jenes unmittelbar unter 
dem Grödener Sandstein folgende Gebirgsglied, welches fast alle 
bisher erwähnten Quecksilber-Vorkommnisse umschließt, ln Vall'alta 
findet sich, wie wir früher sahen, der Zinnober in einem Con- 
glomerat mit talkiger Grundmasse, auch im Talksehiefer im Hangenden 
des Porphyrs und im Porphyr seihst. Bei Kerschdorf trafen wir ihn 
in einem Kalkschiefer mit talkigen Membranen und im darunterlie¬ 
genden Thonglimmerschiefer, in der Gegend von Turrach im grünen 
Schiefer und in Kalk, hei Kappel im Vcllachthale endlich in einer 
grünen, aphanitischen Felsart, welche in ihren höchsten Theilen mit 
Serpentin durchwachsen ist. Bei aller Verschiedenheit des Gesteins 
haben aber alle diese Quecksilhervorkommnisse ihren Horizont über 
oder in dem Casannaschiefer und unter dem Grödener Sandstein mit 
einander gemein. 

Ls sind zwei Elemente, welche in diesem Horizonte gebirg- 
bildend auftreten, und zwar auf einer Seite die eruptive Felsart, näm- 
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lieh der Porphyr, und auf der anderen Seile die sedimentäre Meeres¬ 
bildung, niimlieh der diinngesehielitete Kalkstein. Als ein Drittes 
schwankt zwischen diesen beiden jene mannigfaltige Gruppe von 
grünen Stoffen, welche bald als talkigei Quarzit und Talksehiefer, 
bald als talkige Schüppchen auf den Ablösungen des Kalkes, bald als 
eine mächtigere und derbere, aphanilische, schwarzgrüne Masse oder 
als grüner Schiefer erscheinen. Wenn man nun bedenkt, in welch' in¬ 
niger Verbindung der ältere Porphyr zu den Aphaniten im südwest¬ 
lichen Böhmen <), oder der zur Triasformation gehörige Porphyr von 
Raibl zu den weit verbreiteten grünen Tüllen (den sogenannten doleri- 
tisehen Tuffen), oder die trachytischen Massen des Smrekouz in 
Steiermark zu den weit gegen Siidost sich ausdehnenden grünen 
Tuffmassen, oder einzelne Basaltergüsse im Vieentinischen zu den 
gleichzeitigen grünen, glauconitischen Meeres-Ablagerungen stehen, 
möchte man last zu der Annahme gelangen, daß im Gebiete des Roth- 
liegenden der Südalpen sieh die Porphyre zu diesen grünen Massen 
etwa so verhalten, wie Laven zu submarinen Tuffen * 2 ). 

Schon wenig südlich von der Linie, welche die Queeksilbcr- 
scluirfe von Kerschdorf mit den östlicheren bei Zell im Winkel und 
Kappel in Kärnten verbindet, im Pototschnik - Graben unter dem 
Viganski - Vrh (in der Nähe des Loibl-Passes), liegt der Zinnober 
nach Lipoid in Kalkstein. Das von demselben veröffentlichte Profil 3 ) 
zeigt unter dem Grüdener Sandstein erst Hangend-Kalk, dann etwas 
grauen und bräunlichen, eisenschüssigen Mergel und Kalkschie¬ 
fer, unter diesem den zinnoberführeuden schwarzen Kalk mit weißen 
Adern, welcher auf einer neuen Schichte von dunklem Mergel und 
Kalkschiefer ruht. 

Westlich von diesem Punkte, gegen Kerschdorf hin, ist am Nord¬ 
gehänge des Gebirges von Peters 4 ) südlich von Rosenthal und bei 
Maria-Elend unmittelbar unter der Trias noch eine Lage von dunklem, 


«J Lid], Jalirh. 1855, VI, S. 417, Kig*. ö. 

2 ) Vgl. Geinilz, Dyns, S. 108. — Fnst möchte man auch ein ähnliches Verhallniß 
zwischen dem Granit und den verschiedenen Abänderungen des Casannasehiefers 
vermulhen; man nähert sich auf diesem Wege einigermaßen den am Taunus von 
Lossen vertretenen Ansichten. Zeitschr. deutsch, geol. Ges. XIX, 1867, S. 500 
bis 7UU. 

3 ) H i n g e n a u’s Berg* u. 1 Iti(teiim. Zeitschr. 1855, III. S. 364—366, Taf. XII. 

4 ) Jahrb. 1856, VII, S. 634, 648. 
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dQiingeschichtetem Kalk atisgeschieden worden, und ich werde 
diese seihe Gruppe von schwarzen Kalkhänken von noch viel süd¬ 
licheren Punkten zu nennen haben. Gegen Ost aber scheint die 
kalkige Entwicklung wieder zurüekzutreten, wie dies einerseits die 
Art des Auftretens im Profile an derVellach und andererseits das Er¬ 
scheinen von Porphyren in diesem Horizonte am Siidgehiinge im 
Kanker- und Feistritzthaie andeutet. Den letzteren Punkt habe ich 
aufgesucht und daseihst in der Tiefe und zu beiden Seiten des tief 
eingeschnittenen Thaies eine ausgedehnte Lagermasse von Porphyr 
gefunden, welche meist in der Gestalt von schwarzen Klippen am 
Fuße der weißen Kalksteinberge hervorsticht. An mehreren Stellen, 
z. B. am Ausgange des Potokgrabens, steht über derselben der 
Werfener Schiefer an; Grödener Sandstein sah ich nicht. \ iele 
Stücke eines grünen Schiefers scheinen dem Liegenden des Porphyrs 
anzugehören, doch konnte ich hierüber ebenso wenig Sicherheit er¬ 
halten, als darüber, ob die größeren Massen von grünem Schiefer, 
welche im nahen Cernagraben anstehen, einem so hohen Horizonte 
angehören oder nicht ‘). 

Peters hat gezeigt, wie in den Karawanken die mittlere, aus 
Schiefer, Sandstein und Conglomeraten gebildete Stufe der Stein¬ 
kohlenformation mehr und mehr an Mächtigkeit abnimmt, während 
gleichzeitig der obere Kohlenkalk eine außerordentliche Entwicklung 
erreicht. Aber auch der höher liegende Casannaschiefer scheint hier 
gänzlich zurückzutreten, wenigstens wird er an jenen Stellen, an 
welchen jüngere Schichten den oberen Kohlenkalk bedecken, noch 
nirgends erwähnt. Allerdings wird es jedoch noch mancher Prüfung 
der Sachlage bedürfen, bevor ein Urtheil möglich ist, denn ich sehe 
mich, wie bereits gesagt wurde, genöthigt, die Kalksteine mit 
Musclieldurchschnitten, welche man am Storsic, an der Koschutta 
und an mehreren anderen Punkten bald auf oberem Kohlenkalk, bald 
auf Kohlenschiefer oder Sandstein angetrotYen und für Schollen einer 
transgressiv abgelagerten Decke von Dachsteinkalk gehalten hat, 
nicht diesem, sondern dem oberen Kohlenkalke selbst zuzuzählen. 
Hiedurch fällt zugleich die schwer zu begründende Annahme einer 


*) ln diesem letzteren wird in neuerer Zeit unter sehr eigenlhiimliehen Verhältnissen 
auf vier ihn durchziehende Kaolinlager gebaut. Er ruht mit scharfer Grenze auf 
schwarzem, etwas gefälteltem Schiefer. 
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solchen Transgression iles Dachsteinkalkes hinweg, und erscheint 
der Casannasehiefer vielleicht auf einzelnen Gehirgslheilcn nur darum 
nicht, weil überhaupt nur Lagen von größerem Alter daselbst vor¬ 
handen sind. An einzelnen Punkten aber, wo nach vorliegenden An¬ 
gaben die Triasdecke vorhanden ist. muß man vorläufig sein Fehlen 
in dieser Gegend oder die gänzliche Vertretung durch Kalkstein an¬ 
nehmen. 

Die Äquivalente des Casannaschielers, welche ich im Bereiche 
des Laibacher Beckens, also südlich von den Karawanken, kennen 
gelernt habe, sind last ohne Ausnahme gewöhnliche, zuweilen mit 
flimmernden Glimmerblättehen bedeckte Thonschiefer. Mit den hier 
gänzlich fehlenden Lagermassen von Granitit, Tonalit und Syenit¬ 
porphyr ist auch die großflasrige, zuweilen sogar gneißähnliche 
Structur dieser Gesteine verschwunden. Dagegen sind die Schiefer 
der Steinkohlenformation unter dem oberen Kohlenkalk von Selzach 
irn Westen bis über Savine hei Sagor im Osten hinaus durch 
die sehr häufige Einschaltung eines grüngrauen Feldspathgesteins 
ausgezeichnet, welches bald in ziemlich mächtigen Lagermassen, 
bald in unzähligen kaum einen halben Zoll dicken Schichten zwischen 
den Schieferblättern und in der innigsten Verbindung mit der Masse 
des Schiefers seihst auftritt. Niemand kann hier daran zweifeln, daß 
ein großer Theil des Materiales der stellenweise rasch zu großer 
Mächtigkeit ansehwcUemleii Schiefer submarinen Auswürfen zuzu- 
schreiben ist. 

Wenn man von Aiischisehe au der Save (zwischen Krainburg 
und Badmanusdorf) in südwestlicher Richtung nach Selzach an der 
Zayer gebt 1 ), kreuzt man zuerst ein von älteren Tertiärschichten 
bedecktes Gebiet, in welches der versteinerungsreiche Graben von 
Polschizza eingeschnitten ist. Bei dein Dorfe Routhe sind Spuren von 
Werfener Schiefer sichtbar und weiterhin, bei Njutja, taucht grauer, 
ziemlich fester, grifteiartig zerfallender Schiefer hervor, welcher 
30 — 40° NO. und NNO. geneigt ist; in seinem höchsten Theile sind 
Spuren von schwarzem Kalk lose auf dem Boden sichtbar. Ansteigend 
trifft man nun dunkel gningrauen, zuweilen auch weißen und im 
Talkschiefer glänzenden Schiefer, steil NXO. geneigt; einzelne klein«? 


A ) Custo* D es cli in :i ii n suis Laibach ist hier wie hei allen meinen Arbeiten in Krain 
mein freundlicher Uegleiler gewesen. 
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Partien sind rotli wie Werfener Seliiefer, und an einer Stelle sieht 
man viele linsen- oder knotenförmige. Einlagerungen von grauem 
Kalk, ein Umstand. der vielleieht die allmiilige Verdrängung lies 
Schiefers durch Kalkstein in den Karawanken andeutet. Nachdem der 
Schieler durch eine längere Strecke angedauert, setzt der Weg über 
ein Rift* von grauweißem, bröckelndem Dolomit und dolomitischem 
Kalkstein, welches steil in das Xemichlethal abstürzt und sich im 
Streichen als ein felsiger Zug weit üher die Schiefer hin mit dem 
Auge verfolgen läßt. Dies ist der obere Kohlenkalk oder der Ihm 
Turrach dem oberen Schiefer eingelagerte Dolomitzug; er mag 
einige hundert Fuß mächtig sein. Sein unmittelbares Liegendes 
scheint eine dünne Lage von schwarzem Seliiefer zu sein, von wel¬ 
chem viele Spuren hier bemerkbar sind: dann folgt eine mächtige 
Lagennasse eines grünen porpbyrahnliebeu Feldsjiathgesteins, welche 
als eine Reihe von kahlen, gerundeten und braungefärbten Bergen 
hinter «len weißen Felsriffen des' oberen Kohlenkalkes hinstreicht. 
Bei der Stelle v na Stoeich“ am Xemichlebaehe ist sie am besten 
entblößt. Ihre Unterlage bildet eine große Masse von Schiefer, 
welcher zum größten Theile in kleine Flasern zerfällt, die außen 
silberweiß verwittern. innen aber schwarzgrau sind. Das Dorf Xe- 
michle steht auf solchem Schiefer und weiterhin schalten sieh dem¬ 
selben viele Tausende von öfters kaum i/ 4 Zoll starken Lagen von 
schalsteinähnlichem Tuff ein. Größere Schieferinassen sind zuweilen 
nach allen Richtungen von demselben durchzogen, als wären die 
Massen des Schiefers und jene des Tufles in breiigem Zustande 
durcheinander gemengt worden. Die Schichten neigen sieli jetzt ali- 
mälig NW., so daß der Weg im Streichen geht und erst am Fuße 
des Abfalles gegen das Zayerthal erscheint unter demselben grüner 
Schiefer, einem Chloritschiefer ähnlich. Dieser scheint an der anderen 
Thalseite mit harten, schwarzgrünen Gesteinen in Verbindung zu 
stehen, welche an den sogenannten Diorit von ßleiberg erinnern, 
und werden von dem Quarzconglomerat, Sandstein und schwarzen 
Schiefer unterteuft, welche hier wie in anderen Theilen der Süd¬ 
alpen den anthrazitführenden Theil der Seinkohlenformation ver¬ 
treten. 

Ich habe dieses Profil darum angeführt, weil es ein auffallendes 
Beispiel des Örtlichen Anschwellens der Mächtigkeit der Schiefer 
unter dem Einflüße eruptiver Vorgänge darstellt. 
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ln diesem weiten, zum großen Thcile aus älteren Gebilden be¬ 
stellenden Ilorglande, das den westlichen Saum des Laihacher 
Beckens bildet und ]>is zum Karst fortsetzl, ist Quecksilber an meh¬ 
reren Punkten, und zwar in demselben Horizonte angetrofien worden, 
wie in ValTalta, in Herschdorf u. s. f. 

Es gebt dies in ganz sicherer Weise schon aus Lipold’s Be¬ 
richt über die geologische Aufnahme von Oberkrain im Jahre 1856 
hervor *), dem zu Folge nächst St. Thomas bei Laak und (etwas süd¬ 
lich davon) bei St. Oswald im Hrastcnzagraben Quecksilbererze 
Vorkommen, „welche Nester zwischen den Gailthaler und Werfener 
Schichten bilden-*, ln diesem Berichte wird nämlich, entsprechend 
der damals üblichen Bezeichnungsweise der Grödener Sandstein 
zu den Werfener Schicliten gerechnet (S. 215), während unter 
den „Gailthaler Schichten“ alle unter demselben liegenden Ablage¬ 
rungen begriffen werden. 

Auch viele andere, meist kleinere Erzvorkonminisse sind in die¬ 
sem Gebiete bekannt und haben zahlreiche Schürfungen veranlaßt. 
Namentlich sind Kupfererze häufig; Lipoid hat viele Stellen 
erwähnt und Herr Berghauptmann Trinker in Laibach war so 
freundlich, mir aus diesem Gehirgstheile allein die Nachweisung von 
nicht weniger als 35 Stellen zu geben, an welchen auf Kupfer ge- 
muthet wurde. 

Der wichtigste unter den im Betriebe befindlichen Bauen dürfte 
die Kaisergrube östlich von Kirchheini sein 2 ). Der Bau liegt nahe 
unter dem Sattel Podpletscham, an dessen nördlichem Gehänge; man 
1 reibt eben einen Gegenbau von der Südseite her. 

Unter dem tiefsten Stollen steht schwarzer Thonschiefer an, 
in welchem sich gegen oben eine größere Menge von schwarzen 
Kalkknauern einstellt; endlich folgen einige Bänke von schwarzem 
Kalk mit weißen Adern. 

Sie werden hier als „Liegendkalk“ bezeichnet und entsprechen 
dem Ifangendkalk vom Pototsehnik am Loibl, jenem von Maria-Elend 
im östlichen Gailthal u. s. f. — Das Hangende bildet der Werfener- 
Sehiefer (im strengeren Sinne); der Bau bewegt sich hauptsäch¬ 
lich in einer tieferen Masse von taubem Lagersehiefer und einer 


') .lahrh. 1 s:;7, VIII, S. 212; Verl». S. 38-*. 

-) llr. Obersteiger Conrnetz ist daselbst mein Führer gewesen. 
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höheren Gruppe, welche eine nach allen Richtungen von Malachit, 
seltener von Kupferlasur durchzogene Bank von weißem Quarzsand- 
stein umfaßt, die als der Vertreter des Grödener Sandsteins anzu¬ 
sehen ist, während der taube Lagerschiefer dem Gesteine wie der 
Lagerung nach jenem Schiefer ähnlich ist, welcher hei Bude in Croa- 
tien , zwischen dem Grödener Sandstein und dem Conglomeral des 
Verrucano liegt. 

Unmittelbar unter dem Werfener Schiefer zeigt sieh oft im 
Hangenden noch eine Bank von losem lichtem Quarzsand. Cher dem 
Werfener Schiefer folgen verschiedene Glieder der Trias, welche den 
Gipfel des Scofie-Vrh bilden '). 

Das Vorkommen von Buutkupfer , Kupferkies und Malachit am 
Podpletscham lieg! somit im Gebiete des Grödener Sandsteines. 
Höchst auffallender Weise keilt es sich in der Richtung des Strei¬ 
chens aus, indem mehr und mehr Bleierze au seine Stelle treten, 
und in dem erwähnten Gegenhaue am südlichen Gehänge des Sattels 
werden niclP Kupfer- sondern nur Bleierze gewonnen. — An dem 
Abhänge des Podpletscham gegen das Savodenthal , in diesem Thale 
selbst und an vielen anderen Punkten ist der rothe Grödener Sand¬ 
stein in großer Ausdehnung aufgeschlossen ; er enthält da und dort 
rothe, thonige Zwischenlager welche dem Werfener Schiefer ähnlich 
sehen. 

Wenige Stunden südlich vom Scofie-Vrh und Podpletscham 
befindet sich der Quecksilberhau von Idria. Es sind im Laufe 
der letzten Jahre verschiedene Ansichten über dieses berühmte 
Vorkommen geäußert worden. Im Jahre I8ö4 wurde es ziemlich 
ausführlich von Huyot beschrieben, der jedoch die Frage offen 
ließ, ob man es der Trias oder der Steinkohlenformation zuzu¬ 
zählen habe 2 ). Im Jahre 185B sah Lipoids) die Quecksilber¬ 
erze von Idria als ein, wahrscheinlich dem Gailthaler-Schiefer 
angehöriges Stockwerk an, welches gegen NO. geneigt sei und 
dessen Längenausdehnung seine Mächtigkeit bei weitem übertreffe. 
Tschebull, welcher kürzlich eine sehr ausführliche Beschrei- 


D Stur hat schon im .). 1838 mit Recht verrnuthet, (lala dieser (Upfei der Trias 
zufalle. Jahrb. IX, S. 334. 

3 ) Ann. des Mines, V. ser. V, |>. 7 —13. 

S) Jahrb. V III, S. 212, 383. Zeilsehr. d. deutsch, geol. Uesellsch. 1836, VIII, S. 320. 






i 74 s H i» s <s. 

hung des Bergbaues veröffentlicht hat Q, stellt es dagegen als Lager 
dar, wobei jedocli in Folge einer wellenförmigen Biegung ein Theil 
der gesamniten Lagermasse nach XO., der andere naeh SW. geneigt 
sei. ln dieser verdienstvollen Selirift wird das Frzvorkommen den 
Werfener Seliicliten zugereehnet, weil man im Sumpfe des 150 Klafter 
liefen Franciseiseliaelites , so wie in jenem des 122 klafler tiefen 
Barbara-Schachtes blutrotli und grün gefärbte Schiefer mit bezeich¬ 
nenden Versteinerungen gefunden haben soll. Man hat mir diese 
Stücke in Idria gezeigt ; es sind sehr rohe Kerne irgend einer läng¬ 
lichen Bivalve (etwa einer größeren Anthraeosia?). größer als sie im 
Werfener Schiefer gefunden werden und nach meiner Meinung nicht 
zu irgend einer Altersbestimmung in diesem Falle verwendbar; sie 
sind in einem rothen, etwas glimmerigen Gestein enthalten, wie man 
es in verschiedenen Schichten und sogar in den Schiefern der Stein- 
kolilenforniation ausnahmsweise nnlrilTt -). 

Die wenigen Tage, w elche ich unter der Führung des damaligen 
Leiters, Herrn Bergrath v. 11 e 1 m r ei e h e n , und des Herrn Tsche- 
bull in Idria zugehracht haben, holen mir in Bezug auf das Alter 
dieser Quecksilbererze einige Besullale , welche ich inittheilen will, 
ohne den eingehenden stenographischen Studien vorzugreifen, welche 
eben in Idria begonnen werden. 

An der rechten Seite der Jdriza steht in der Thalsohle, nahe 
am Ausgange des Bothen- und Scounzegrabens als tiefstes Glied 
etwas grauschw arzer, ziemlich dünngeschichteter Kalkstein an (der 
Liegendkalk von Podpletscliam , Hangeiulkalk vom Pototschnik am 
Loibl); über demselben ist eine kurze Strecke verdeckt, dann folgt 
etwas grellrother Mergelschiefer mit grünweißen Flecken und diesen 
überlagert in mehreren groben Bänken der etwa 12 Fuß mächtige 
Grödener Sandstein. Fr ist grell rotli gefärbt, nur an einzelnen 
Stellen weiß, wie in der Grube am Podpletscham. Über dem Grö¬ 
dener Sandstein haut sich der ganze Abhang aus verschiedenen, zum 
Theile petreiactenreichen Abteilungen der Triasformation auf. Schon 
diese erste Stelle lehrt also, daß das tiefer liegende Quecksilber sich 
jedenfalls in Schichlen befindet, welche älter sind als die Werfener 


G Öslerr. Zeilschr. f. Berg-- ii. Hiitlenwes. 1607. XV. S. 349 n. folg. — Vergl. auch 
R. Meier, Verhandl. d. k. k. geol. Reiehsnnstall. 17. März, 1868, S. 122 — 124. 
2 ) z. R. /.n fiolica, südlich von Selzach. 
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Schichten, wenn inan uichf etwa diesen letzteren die gesammte 
Schichtenreihe des Verrucano nocli beizählen will, wie dies in 
früheren Jahren geschah. 

Ersteigt man am jenseitigen Gehänge den Vogelsberg bei Idria, 
so sieht man auch hier rothen Grüdener Sandstein, die allenthalben 
deutlich ausgeprägten kalkigen Cainpiler Schichten mit Naticellen 
u. s. f. und ebenfalls viele andere liöhere Triasschichten nach ein¬ 
ander auftreten, und sich längs dem Abhange aufwärts ziehen. Hier 
finden sich die hängendsten (jetzt aufgelassenen) Schürfe in grauem 
Schiefer unter dem Grüdener Sandstein. 

Die Schichtenfolge in der Grube ist nach TschebuH’s aus¬ 
führlichen Angaben [S. 350 — 351] Q von oben nach abwärts: 

1. Der Silberschiefer, d. i. grauer Thonschiefer, welcher gedie¬ 
gen Quecksilber, sehr selten auch Zinnober führt. Er bildet das 
mächtigste Glied der Lagermasse und erreicht 71*/ 2 Klafter. — 

2. Dolomit, entweder derb oder als Conglomerat (Breccie), höch¬ 
stens 20 Klafter mächtig; zinuoberführend. 3. Der Lagerschiefer, 
höchstens 10 Klafter, sehr reich, führt Stahlerze, Zinnober und die 
sogenannten Korallenerze sj. — 4. Grauer und glimmeriger S a n d- 
stein mit Feldspath, etwa 5 Klafter stark, wechselt nach unten 
mit — 5. festem, grauem Dolomit (und Kalk), welcher auch 
noch Zinnoberspuren führt und mit einem 160° langen Liegend¬ 
schlage in der Tiefe von 100° nicht durchfahren wurde * * 3 ). 

Der Liegendkalk 5. führt organische Reste; Herr v. Hel in¬ 
reichen ließ auf meine Bitte freundlichst eine größere Menge des¬ 
selben vom Barbarafelde (beim Stadler-Gesenk, linker Ulm) aus 
120 Klafter Tiefe heraufschaflen und es zeigte eine nähere Unter¬ 
suchung in demselben mehrere Arten kleiner, verzierter Bivalven, 
einen kleinen glatten Peeten und ein Fragment, welches der kleineren 


*) Übereinstimmend mit Hauer u. Foetterle, Geol. Übersicht d. österr. Bergbaue 
S°, 1855, S. 38. 

Vergl. Patera. Ber. d. Freunde d. Naturw. 1847, I, S. 6. 

3 ) Talkige Gesteine, wie sie in anderen Gebieten in Verbindung mit Quecksilber so 
häufig sind, werden hier nur ausnahmsweise erwähnt, z. B. im Francisci-Schachte 
mitten im Silberschiefer in Verbindung mit einer dolomitischen Breccie (Tsche- 
b u 11, S. 385). Übrigens muß ich hier an die von S t a p f f betonte Übereinstimmung 
des Silberschiefers von Idria mit dem graphitischen Schiefer von ValF alta erinnern 
(Bornemann u. Kerl, Berg-u. HüUenm. Zeitung, XX, 1861, S. 421). 

Sitzb. d. inathem.-naturw. CI. LVU. ßd. 1. AbUi. 50 




776 


S II c 8 S. 


Klappe eines Productiv angeliört. Das Gestein ist lichtgrau, im 
Bruche von fettigem Aussehen . vielfach von Schwefelkiesen durch¬ 
zogen und ganz und gar gleich den versteiiieriingsreiehen Lagen des 
oberen Kohlenkalkes vom M. ('anale hei Komi-Avoltri. 

Der Erzreichlhiim von Idria liegt daher unter dem rothen Grö- 
dener Sandstein und unter dein schwachen Klotz von schwarzem 
Kalkstein, das wir als Liegendkalk am Podpletscham, als Hangend- 
kalk über dem Zinnober-Vorkommen am Pototschnik kennen, folglich 
wohl in demselben Horizonte, in welchem man sonst den Porphyr 
oder den Verrucano antrilVt. ln demselben Horizonte befinden sich 
aber auch die Quecksilber- und Ziiinoher-Vorkommisse von \ all 7 
alta, von Laak, vom Pototschnigg, von Kerschdorf, Stockenhoj und 
Kappel. 

Ein eigen!humliches Interesse knüpft sieh unter diesen Ver¬ 
hältnissen an die Zusammensetzung des Eeldspathfiihrenden soge¬ 
nannten „Sandsteins“ (4.) im Liegenden der Erze von Idria, dessen 
genauere Untersuchung zu wünschen bleibt. 

b. Abschnitt. 

{S c h 1 u 0 ) . 

I. Der untere K o li I e n k a 1 k. Einige Ansflüge, welche ich 
im Jahre 1806 in Begleitung des Herrn Klar in der Gegend west¬ 
lich und nordwestlich von Graz unternommen habe, haben uns gelehrt, 
daß die devonischen Ablagerungen, welche seit langer Zeit aus 
diesem Tlieile der Alpen bekannt sind, sich in eine Anzahl von ein¬ 
ander sehr verschiedener Glieder theilcn ‘). Das tiefste Glied bildet 
grüner Schiefer, durch das häufige Auftreten von zelligeinQuarz 
und von Brauneisen ausgezeichnet: er nimmt viele talkige Schuppen 
an seinen Schichülächen auf und wird dabei dem nächsthöheren 
Gliedc ähnlich, welches wir als den nute r e n G r a u w ackcn schiefer 
bezeiehneten. Er zeigt an seiner Basis eine Bank von licht rothgelhem, 
splittrigem Kalk, etwas höher häufige, tlasrige Zwischenlagcn mit 
Stielen von Cyathocrinus und stärkere und schwächere Bänke von 
Schalstein. Ihn überlagert eine mehrere hundert Fuß mächtige 


! ) Vergl. auch Peters u. Klar, Jahrh. 1868, XVIII, S. 37. 
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Masse von geschichtetem gelhweißem Q uarzit, etwa ilem rheini¬ 
schen Spriferensandstein vergleichbar. In seinem untersten Theile 
erscheint eine Bank von dolomitischem Kalk, welche große Glimmer¬ 
flasern auf den Ablosungsflächen und zugleich Stiele von Cyathocrinus 
umschließt; gegen oben schalten sich immer häufigere Bänke von 
dolomitischem Kalkstein ein, bis der Quarzit einer geschichteten 
Masse von weißem d olom it ischem Kalkstein Platz gemacht hat, 
der nur wenige und sein* schwache Bänke von Quarzit enthält. In 
seinem oberen Theile umschliesst dieser am Jungfersprunge bei 
Gösting eine erste, wenig mächtige Zwischenlage von dunklem Kalk¬ 
stein mit zahlreichen Durchschnitten von Korallen. Als ein neues 
Glied folgt nun der Kalk des Gaisberges, blauschwarz mit 
vielen weißen Adern und einigen pfirsichrothen, thonigeu Einschal¬ 
tungen zwischen den Kalkbänken. Zahlreiche Durchschnitte einer 
dickschaligen Bivalve sind hier zu treffen, ferner Heliolitcs, Cyatlio- 
phyllum, Stiele von Cupressocrinus und Spuren von Strophomena. 
Dies ist wohl das Äquivalent des rheinischen Mitteldevon. Auf diese 
petrefactenführende Gruppe folgt eine viel mächtigere Masse von 
u n g e s c h i c h t e t e m, cavernöse m, oft pfeilerförmig zerklüftetem 
lichtgrauem Kalkstein, welcher insbesondere an den West¬ 
gehängen des Kollerberges in großem Maßstahe entblößt ist. Diese 
Masse ist durch dazwischentretendes tertiäres Land getrennt von den 
höchsten Schichten der devonischen Formation, welche bei Stein¬ 
bergen zum Vorscheine kommen. Diese bestehen aus schwarzem, 
seltener dunkelrothem wohlgeschichtetem CI ymeni enkal kst e i n, 
welcher nebst den nicht seltenen Clymenien auch Orthoceras und 
seltene Crinoidenstiele enthält. Er ist etwa 40' hoch entblößt und 
von einer 20 24' starken Lage von bronzefarbigem Schiefer 

bedeckt, welcher von stärkeren und schwächeren liehtgrauen oder 
rothen Kalkplatten durchzogen ist, die viele Crinoiden führen. Über 
dem Schiefer folgt wieder Kalkstein. 

Man kann also bei Graz mit ziemlicher Sicherheit unter-, mittel- 
lind oberdevonische Schichten unterscheiden und die fast ausschließ¬ 
lich kalkige Entwicklung der beiden letzten Abtheilungen macht es 
möglich, daß in den westlichen Theilen der Alpen jene zuweilen sehr 
mächtige Masse, welche hier als der untere Kohlenkalk bezeich¬ 
net wurde, auch schon devonische Schichten in sich begreife. Per 
wiehere Nachweis solcher Schichten durch Versteinerungen ist jedoch 
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noch nicht gelungen. il;i ich als einen solchen leider die merkwür¬ 
digen liest e nicht mischen kann, welche Posthorn vor einer Reihe 
von Jahren in lichtem Kalkstein in der Hegend von Vellacli (südlich von 
dem Prolile Tal’ II, Fig. 1) laniL Sie bestehen aus dem Pygidium eines 
Rrnntrns, einem Bruchstücke eines Cephalopoden und einem Spirifcr. 
reichen aber zu irgend einer sicheren Altersbestimmung nicht aus <). 
Die Bemühungen, welche Lipoid und Gobanz seither gemaclit 
haben, um neue Stücke zu linden, sind ganz fruchtlos geblieben, und 
so sind wir heu t e noch in diesem großen Stücke der Süd alpen außer 
Stande, der Behauptung mit neuen Thatsnchcn entgegenzutreten, 
welche Peters schon im Jahre 1856 aussprach, daß nämlich alle 
Wahrscheinlichkeit geschwunden sei, daß zwischen Dran und Save 
eine ältere paläozoische Formation als der untere Kohlenkalk gefun¬ 
den werde * 2 ). 

Der tiefere Theil des Kalkgebirges der Umgebung von Eisnern 
im nordwestlichen Kärnten dürfte dieser Stufe angeboren. Sie 
nimmt einen hervorragenden Anthcil an dem Aufbaue des großen 
Kohlenkalkgcbirges, von den earnischcn Alpen durch die Karawanken 
hin und taucht an einzelnen Stellen im südlichen Steiermark hervor. 
An der Nordseite des Gailthales werden ihre oberen Lagen im win- 
dischen Graben bei Bleiberg sichtbar und führen dort Productus 
giffuuteus. In der Nähe der Mittelzone endlich erscheint der untere 
Kohlenkalk häutig als ein weißer Kalkstein von mehr oder minder 
kristallinischem Gefüge. Die Unterscheidung desselben von anderen 
älteren Kalksteinen, welche dem Gebiete der Mittelzone nicht fehlen, 
ist eine der wichtigsten Aufgaben, welche zur EntrÜthselung des 
Baues derselben zu lösen bleiben. Vorläufig aber darf man , wie dies 
zum großem Thcile z. ß. von Peters und V. Pichler schon ge¬ 
schehen ist, mit ziemlicher Sicherheit den großen Kalkzug hieher 
rechnen, welcher in weiten Bogen das südliche Ende der Tauern¬ 
gruppe umgürtet, welcher nach den Aufnahmen unserer Reichsgeolo¬ 
gen von Lind irn Drauthale in OSO. Richtung gegen Paternion und 
Weissenstein \ erläuft, in der Nähe von Villach sich plötzlich gegen 

•) Jahrh, IS58, IX, Verb. S. 59; II»*- Bar ran de iial die Güte gehabt, diese Stücke 
zu vergleichen; er fand sie ähnlich, doch nicht identisch mit obersiluriselien 
Formen aus Böhmen. Ebenso ist das Verhältnis zu dem Bronteuskalk von Eisenerz 
in den Nordalpen noch nichl ermittelt. 

2 ) Jahrh. VII, 65J. 
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N. luhI NNW. wendet, über Fach sich zur inneren Krems forlsetzt 
und dort das liegend«* llauptkalklager bildet, welches nach den vor¬ 
liegenden Beobachtungen entweder knapp auf Gneiss liegt, oder von 
demselben nur durch eine dünne Lage vun Arkose oder krystallini- 
sebem Thouschiefer getrennt ist. Dieses Kalklager unitaßt die tieferen 
Eisenerzlager von Turrach. Ein neuer Vergleich mit dem großen 
erzführenden Kalkzuge von Friesach , Hüllenberg und Lölling, 
welcher in ähnlicher Weise die Gruppe der Saualpe umgürtet, 
könnte leiclit die oft behauptete und wieder angezweifelte Identität 
beider beweisen 1 ). 

Man wird bei der Beiirlheilung dieser Frage nicht übersehen 
können, daß nun auch die große Masse von Statuen-Marmor, welche 
in den toseaniseben Bergen dem Gneiss und krystallinischen Scliie- 
fern autlagernd vorköniint, als dem unteren Kohlenkalke angebörig er¬ 
kannt ist 2 ). Nach gütigen Mittheilungen des Herrn Prof. Meneg- 
hini unterscheidet man gegenwärtig in den npuauischcu Alpen 
unter den noch zur Trias gezählten oberen Quarziten; 

xi. als Permi sch: Quarzite, Dachschiefer, phylladische Schie¬ 
fer, Sandsteine, Talk- und Kalkschiefer, Puddinge. Anagenite u. s. w. 
vielfach sich wiederholend, bis zu einer Mächtigkeit von 70 Meter, 
ohne Fossilien : 

U. als Steinkohle n f u r m a t i o n : 

a) phylladische Schiefer, Sandsteine mit Anthrazit. Zinnober und 
Schichten , welche jenen entsprechen werden, die hei Torri 
die Fauna und Flora der Steinkohlenforniation enthalten. 

b) Statuen-Marmor: Kalksteinzone, welche an einzelnen Stellen 

außerordentlich mächtig wird, au anderen sehr abnimmt und 
sogar verschwindet. Sie ruht auf Gneiss und krystallinischem 
Schiefer. - 

2. An t h r a z it fii h r e n d e Gruppe: Qiiarzcongloinerat. Sand¬ 
stein und Schiefer. 

Diese Gruppe bildet einen der allerwiehtigsteii Anhaltspunkte 
hei der Untersuchung der paläozoischen Gebirge in den Alpen. Sie 
tritt mit nordöstlichem Streichen ans der Dauphin« 1 in die Schweiz 


D Vergl. Seeland. Jaliresber. Kärnlii»*i' Mus. IS65. VII, S. 163. 
3 ) /.. B. I’iu' clii, Sulla Ueolng. ilell’ llalia oeiitr., Ö ü , lS64, \>. 90. 
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setzt sich hier südlich vom Mt. Blanc, zu isclien diesem und den Aigtiilles- 
Rouges, so wie nördlich von den Aiguilles-Rouges fort und läßt sicli 
durch das Rhonethal Ins weit über Sitten aufwärts verfolgen 1 ). 
Hart am Nordsaume der Mittelzone ist sie durch Esch e r's Beob¬ 
achtungen wieder am Titlis in Engelberg und am Bifertengrat an der 
Ostseite des Tödi bekannt 2 ). Nach größerer Unterbrechung trifit 
man sie am Steinacherjoch an der Nordseite des Brenners wieder, 
wo sie von Ad. Pichler in Begleitung der bezeichnenden Flora 
aufgefunden wurde. Nach den kurzen bisher veröffentlichten Mitthei¬ 
lungen s) steht dort der pflanzenführende Schiefer in Verbindung mit 
einem mächtigen Congloinerat aus Quarzgerollen mit silberweißem 
Glimmer und Brocken von Anthrazit, und über und unter diesem 
erscheint Kalkstein, welcher Bleiglanz, Fahlerz und Ankerit, insbe¬ 
sondere aber Spatheisenstein führt. Die Art des Vorkommens ist also 
jener an der Sfangalpe bei Turrach sehr ähnlich und man darf am 
Steinacherjoehe wohl wenigstens die Existenz des durch seinen 
Reichth 11111 an Eisenerzen ausgezeichneten Hauptliegendkalkes von 
Turrach (des unteren Kohlenkalkes) als erwiesen ansehen. 

Eine große Strecke weiter nach Osten, auch am nördlichen 
Saume der Mittelzone , liegt der Anthrazitbau von Dittmannsdorf 
(0. von Bottenmann) in Ober-Steier 4 ). noch weiter gegen Osten 
der aufgelassene aerarisehe Schürf auf Anthrazit bei Neuberg 5 ): 
endlich soll, nach F. v. Mayr, auch in der Nähe von Reichenau bei 
Gloggnitz Anthrazit vorgekommen sein 6 ). Von hier setzt dieselbe 


*) Es reicht wohl hin. wenn ich aus der reichen l.ilieralur dieser Vorkommnisse die 
letzte umfassende Ühersieht derselben von Favre anfiihre. liech, geol, dans les 
parties de la Savoie. du Piemont et de la Suisse vois. du Ml. Blaue, 1867, III, 
1». 337—431. Indem ich dem „Terrain anlhraeifere“ seine alte Bezeichnung vor¬ 
läufig belasse, darf nicht vergessen w erden. dal.\ auch in einem höheren Horizonte 
Anthrazit erscheint. 

s ) S tu der. Geol. d. Schweiz, I, S. 373; Heer, Urwelt d. Schweiz, S. 3. 

3 ) Ad. Pichler. Boitr. z. Gengnosie Tirol'« , 8°. lunspr. 1850, S. 210 — 224. 

4 ) Nach v. Miller ’s Angaben angeführt von Stur, .lahrh. XV, 1863, S. 274. 

5 ) A. Miller v. II a u e n $ I e i n : l>ie nutzbar. .Mineral, v. Oberst eiern», (ans d. Berg- 
u. Ilüttcnm. .lahrh. XIII, 1864); S. 17. 

6 ) Narb Erkundigungen, welche ich hei dem k. k. Verweser von Reichenau, Herrn 
S e li I i w a eingezogen, besieht dermalen wohl eine Reihe von Graphitgruhen in 
dieser Gegend, ist aber eon einem Anthrazite orkommen nichts bekannt. Ich führe 
dasselbe nur an, weil es zuerst von F. v. Hau er im Jahre 183ü(Jahrb. f, S.3t) und 
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Bildung ;al>er höchst wahrscheinlich in die Karpathen fort, aus denen 
es hinreichen mag, auf die auffallende petrographisclie und paläon- 
tolugischeCbereinstiunnnng der Schiefer vom Jerusalem bei’Uobsehan, 
welche von Andrian in neuester Zeit wieder ausgebeutet worden 
sind, mit den marinen Schiefern hinzuweisen, welche bei Bleiberg 
die Conglomerate dieser Stufe begleiten. 

Im Süden finden die anthrazitführenden Schichten des Westens 
nach längerer Unterbrechung ihre Fortsetzung in der großen Ge¬ 
birgskette, welche zwischen dein Comersee und dem Adamello das 
südliche Gehänge des Veltlin überragt. Es sind dies die „Schist i 
di Caro na 44 der italienischen Geologen, welche diesen Namen von 
einem Funkte im höchsten Theile des Val-Brembana tragen, und auch 
hier von Sandstein und Quarzconglomerat begleitet werden und 
Lagen von Spatheiseusteiu führen ! ). Hielier geboren wohl auch die 
anthrazit- und graphitführenden „Veltlinerschiefer“ der 
Schweizer Geologen 2 ). Nun tritt die große siidtirolische Masse von 
jüngeren Bildungen trennend gegen Süden \or und auch in Val-Su- 
gana sind Schichten vom Alter dieses Theiles der Steinkohlenformation 
nicht entblößt. Ihre Äqunalente müssen nördlicher, näher an der 
Mittelzone gesucht werden. 

In der Carnia tauchen die Conglomerate und Schiefer dieser 
Stufe wieder in großer Mächtigkeit auf, begleitet von oberem und 
unterem Kohlenkalk und dehnen sich von hier durch das ganze Ge¬ 
biet der österreichischen Siidalpen aus. Sie erscheinen als ein wich¬ 
tiges Glied des großen Kolilenkalkgebirges, welches sich von hier 
südlich längs dem Gailthale hinstreckt, nehmen in den Karawanken 
stellenweise an Mächtigkeit ab und erscheinen im Norden an der 
Stangalpe wieder. Im Süden treten sie an vielen Stellen der Um¬ 
gebung des Beckens von Laibach auf und sind insbesondere in Krain 
durch die häutige Einschaltung dioritischer oder schalsteinälinlichcr 
Lagen in den die Uonglomerate bedeckenden Schiefern ausgezeichnet 3 ). 

später, selhsliiudig hievon, auf F. v. Mayr 's Autorität von Stur im .lahre 1863 
(Jalnb. XV. S. ‘>74) genau nl wurde. 

t) Sind er, Ueol. d. Schwei/., I. S. 340; II an er, Jahrb. IX, 1838, S. 436; S \ o p- 
p a u i „ N'ote ad un Corso etc. 8°. 1867, 11. p. 388. Stil der et E s c her, Carte 
geol. de la Snisse, 2' 1 ‘' ed. par Mach mann. 1867. 

2 ) Tlieohald. lieol. Beschreib. \. Urauhiindlen. II, S. 274. 277 n. a. and. Ort. 

•*■) Stur erwähnt dieselben Schalsleine schon in den oarnischen Alpen. Jahrh. 1836. 
VII, 8. 438. 
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Noch hei Kressnitz im Savethale, w ie in den südsteirischen Glanz- 
kohlenbildungen sind sie in typischer Weise vertreten. Weit im 
Süden davon ziehen sie aus den Bergen östlich von Fiume zu den 
bosnischen Gebirgen hin. 

Die so außerordentlich weite Verbreitung derselben Bildung, 
welche mit ähnlichen Merkmalen auch in den apuanisehen Alpen 
wiederkehrt, das Erscheinen von Landpllanzen an zahlreichen von 
einander weit entfernten Punkten und insbesondere die sich gleich- 
bleibende Beschaffenheit der Gesteine, wie z. B. des Quarzconglo- 
merates, in den entferntesten Theilen des Hochgebirges macht es sehr 
wahrscheinlich, daß diese jetzt an beiden Gehängen der Alpen bald 
in größeren Zügen, bald nur an vereinzelten Punkten hervortretenden 
Bildungen nur die zerrissenen Reste einst zusammenhängender Ab¬ 
lagerungen seien. Nicht eine Insel oder eine Gruppe von Inseln, 
welche sieh etwa in der Mitte des heutigen Alpengebietes erhoben 
hätte, konnte das Materiale zu diesen ausgedehnten Bildungen bieten ; 
die angehäufte Menge von Quarz reicht hin, um für das Gegenthei! 
Zeugniß zu geben. 

Wenn man die genauer bekannten Regionen dieses großen 
Gebietes etwas näher vergleicht, zeigen sich jedoch einige wesent¬ 
liche Unterschiede in der Art des Auftretens. In der Dauphine und 
der westlichen Schweiz kennt man keine Reste von Seethieren in 
den anthrazitführenden Schichten; auch der Kohlenkalk ist unbekannt. 
Eben so scheint es am Titlis und Tödi zu sein. Am Steinacherjoch 
ist zwar der Kohlenkalk vorhanden, aber bisher wenigstens, sind 
ebenfalls noch keine Seethiere aus den ptlanzenführenden Schichten 
bekannt gemacht. Ganz eben so verhält es sich auf der Stangalpe; 
die Schiefer sind auch hier dem Quarzeonglomerat eingeschaltet. 
Im windischen Graben hei Bleiberg sind die dem Conglomerate ein¬ 
geschalteten Schiefer reicher an Glimmer, viel milder und enthalten 
neben wenigen Resten von Landpllanzen zahlreiche Meeresconchylien. 
Bei Vellach ist eine ganze Bank von Kohlenkalkstein mit Crinoiden 
und Durchschnitten von Brachiopoden zwischen Sandstein und Con- 
glomerat eingeschaltet Q. Diese Verhältnisse sind es, welche man in 


Ein wesentlicher Fortschritt in dem Verständnisse dieser Vorkommnisse scheint 
mir in den lelzlen Tagen durch Slnr herheigcfiihrt worden /.n sein, welcher zeigt 
daß die prodiiclenfiihremlen Schiefer von ßleyherg. welche dem nnleren Kohlen- 
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unseren Alpen noch weiter innerhalb der antlirazitluhrenden Gruppe 
an möglichst vielen Punkten zu ermitteln hat. Dann wird cs sich 
wahrscheinlich noch viel schürf er als heule zeigen lassen, daß der 
Übergang von der vennutheten Binneiiseebildung zur Meeresbildung 
ein all maliger sei, daß in den verschiedenen Unterabtheilungen der 
Kohlenformation bald der eine, bald der andere Charakter verwalte, 
und daß nur ein großer Fluß, welcher ein ausgedehntes Festland 
durchströmte, solche Mengen von Quarzgerüllen von Zeit zu Zeit 
herbeizuführen im Stande war. Auch ist eine solche, mit der Entfer¬ 
nung vom einstigen Festlande zunehmende Einschaltung von rein 
marinen Schichten zwischen kohlenführende Ablagerungen bekannt¬ 
lich in neuerer Zeit an vielen Stellen beobachtet worden. 

Es schien mir darum wichtig, diese Erscheinungen hier ausführ¬ 
licher zu erwähnen, weil sich eben aus dem Zusammenhalte der in 
verschiedenen Theilen der Alpen gesammelten Erfahrungen ergibt, 
daß hier weder aus der Lagerung der Schichten im Gailthale, noch 
aus dem Vorkommen der Landpflanzen in dieser Schichtengruppe 
irgend ein sicherer Schluß auf den Bestand alter Festländer im heu¬ 
tigen Alpengebiete ziehen läßt. Wo im Westen unter den anthrazit- 
führenden Schichten der untere Kohlenkalk fehlt, kömmt der fluvia- 
tile Charakter in denselben allein zum Ausdrucke; mehr läßt sich für 
den Augenblick schwerlich folgern. 

3. Der obere Kohlenkalk. Diese Stufe ist viel weniger ver¬ 
breitet als der untere Kohlenkalk. In den carnischen Alpen, wo sie 
eine größere Anzahl von Versteinerungen geliefert hat, und in den 
Karawanken ist sie sehr mächtig entwickelt; bei Turrach ist sie viel¬ 
leicht durch die beiden dolomitischen Flötze vertreten, welche im 
oberen Schiefer lagern; bei Bleiberg ist sie nicht mit voller Sicher¬ 
heit bekannt. Mit den oberen Kalk- und Dolomitflötzen, welche in der 
Grube zu Idria angefahren sind, verhält es sich wie mit den heiden 
dolomitischen Lagen bei Turrach. Der Liegendkalk von Idria kann mit 
etwas größerer Bestimmtheit hielier gezogen werden. 

Die Art und Weise wie der obere Kohlenkalk, zu großer Mächtig¬ 
keit anschwellend, in den Karawanken all malig den größten Theil 


kalke so nahe aufliegen, Her erslen. oder Sagenarien-Flora angehören, während die 
Slangalpe der zweiten (Sigillarien-)Zone zufällt. Jahrb. 1SG6, Will, S. 135; 
vergl. Ueinilz, fieol. d. Steinkohlenf. S. 3C>9. 
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der zugleich an Mächtigkeit abnehmenden anthrazit führenden Schich¬ 
ten und vielleicht einen Theil der rnsanunschirfer gleichsam ver¬ 
tritt *) und mancher andere Umstand erinnern in auflallender Weise 
an jene alhnälige Vertretung der productiven Kohlenformalion 
durch marinen Kalkstein, welche nach llull für die englischen Kohlen- 
hildungcn seewärts eintrilt und welche in noch viel größerem Maß¬ 
slahe von d. II a 11 für die Steinkohlenlormation Nord-Amerika’s in 
der Richtung von Ost gegen West geschildert worden ist 2 ). 

I)u \ses allmiilige Verdrängen der ans mechanisch herbeigetra¬ 
genen Theilen, also ans Gerollen, Sand oder Thon gebildeten Ablage¬ 
rungen durch die mit der Entfernung vom einstigen Ufer immer mäch¬ 
tiger anschwellenden Kalkflotze ist eine in unseren Alpen für den 
Keuper und dir rliiitische Stufe sicher erwiesene Thatsache. Die 
Erscheinungen, welche wir auf demselben Gebiete innerhalb der 
Steinkohlenforination walirnehmeu, scheinen aber ganz ähnlicher 
Art zu sein. In beiden Fallen fordert die Übereinstimmung der Sedi¬ 
mente an beiden Gehängen der Alpen die Voraussetzung eines olle- 
nen, durch keinen zusammenhängenden Continent getheilten Meeres, 
und wenn James Hall die Rocky-Mountains als das Gebiet eines 
Oceaifs schildert, „welcher von östlichen Festländern das feinere Sedi¬ 
ment erhielt und in seiner eigenen Area die kalkigen Ablagerungen 
bildete, dabei aber immer ein Oeean blieb, nicht nur bis zum Schlüsse 
der Kohlenformation, sondern noch später durch die Permische, 
Jurassische und Kreide-Epoche, und dabei keine Anzeichen von 
trockenem Lande bis gegen den Anfang der Kreide-Epoche oder ein 
klein wenig früher bietet“, ist hieniit eine Ansicht ausgesprochen, 
welche zugleich für die Beziehungen der Alpen zu den nördlich, west¬ 
lich und südwestlich liegenden Festländern sehr nahe zntrilYt. 

4. Rer C a s a n n a s e h i e fe r. Indem ich diesen Namen für 
einen ganz bestimmten Theil der alpinen Schieferbildungen, welcher 
jünger ist als die anthrazitführenden Schichten der Tarentaise oder 
der Stangalpe, in Anspruch nehme s ), hin ich mir dessen bewußt, 


*) V olHM, .talti-h. I8.S8, VII. s. (132 u. folg. 

2 ) Ooology of .Iowa, S° 1838, I, |>. 138 u. folg. 

3 ) Allordiugs lulirl auch diese höhere Uruppe an mehreren Steilen Spuren von 
Anthra7.il, soheildria, hei Lank (Zppliarn \ ich), tiei Hude (Lemairel und 
bei Iteeoaro (S c h a nrot h). 
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daß demselben von hervorragenden schweizerischen Geologen ein 
viel weiterer Begriff beigelegt worden ist, und er (z. B. durch das 
Einbegreifen der Vertreter der Steinkobleiitormation im Veltlin) 
zu einem jener Sammelnamen zu werden droht, welche die Unvoil- 
stiindigkeit unserer Kenntnisse von den Alpen illustriren. Bei der 
übergroßen Menge an localen Bezeichnungen aber, die im Laufe 
der letzten Jahre entstanden sind, habe ich es immerhin vorgezogen, 
den bestehenden Namen auf diese bestimmte Abtheilung zu be¬ 
schränken, welche zugleich wenigstens einen sehr großen Thcil der 
in der östlichen Schweiz so genannten Gesteine in sieb begreift, 
anstatt noch einen neuen Namen zu schaffen. 

Dieses Glied umfaßt bei weitem den größten Theil des Gebietes, 
welches die Tiroler Karte als ..Thonglimmcrschiefer“ bezeichnet, 
nebst vielem das liier und in östlicheren Gegenden zum Glimmer¬ 
schiefer oder zum Gneiß gezählt wurde, ln vielen, und namentlich 
in den südöstlichen Theilen unseres Hochgebirges ist es in der 
Tliat nur ein mehr oder minder glimmeriger Thonschiefer welcher 
diese Stufe bildet, während an anderen Orten der Glimmer in 
großer Menge hinzutritt, endlich ganz vorherrschend wird, im oberen 
Gailthale und in Val-Sugana sogar Granaten in demselben angeführt 
werden und an einzelnen anderen Punkten eine gueißähnliche 
Structur auftritt. 

Noch vor wenig Jahren hätte man vielleicht große Bedenken 
dagegen erhoben, daß Gesteinen von solchem Gefüge ein verhültniß- 
inäßig junges Alter zugesebrieben werde, und daß sie als ein nor¬ 
males Glied der Schichtgebilde in den höheren Abtheilungen unserer 
paläozoischen Formationsreihe erscheinen sollen. Seitdem z. B. die 
schottischen Gneiße im Silurgebirge J ) und die talkhaltigen Gneiße als 
Lager im rheinischen Devonschiefer 2 ) genauer bekannt sind, wird 
wohl der Zweifel, welcher a priori gegen eine solche Auffassung er¬ 
hoben werden könnte,nicht als berechtigt angesehen werden können. 
Daß nun aber die hier dem Thonglimmerschiefer zugewiesene 
Stelle in unserer Schichtfolge die richtige sei, geht nicht nur aus 
den milgetheilten einzelnen Profilen, sondern, und zwar am schla- 


*) M ii r cli i so n ii. Geikie, Quarl. .Joiirn. 1861. XVII, p. 232 u. folg 1 .; Silnria 
4. Aull. 1867. S. 163, u. ;in and. Orlen. 

2 J Lossen. Zeit sehr. il. deutsch. Geol. Ges, XIX, 1867, S. 664. 
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gendsten, wohl aus dem Umstande hervor, daß man zahlreiche 
Punkte und sehr viele ausgedehnte Gebirgszüge in den Alpen kennt, 
in denen der Verrucano, seine Äquivalente oder der rothe Sandstein 
diesen Schiefer concordant überlagern, daß aber an gar keiner Stelle 
des ausgedehnten Gebietes unserer Süd alpen diese rothen Gebilde 
unmittelbar auf einem der drei früher angeführten Glieder der Stein¬ 
kohlenformalion ruhen, es sei denn höchstens an einigen Punkten 
im östlichen Theile der Karawanken, wo der Thonglimmersehiefer 
nach den vorliegenden Angaben fehlt oder durch Kalkstein ver¬ 
treten ist. 

Der eigenthiimliehe Charakter dieser Felsart hat allerdings 
schon vielfaches Erstaunen hervorgerufen. L. v. Bueh's Äußerungen 
über den Schiefer bei Trient und Pergine habe ich bereits ange r 
führt. Sloppani beschreibt es mit lebhaften Worten, wie man, von 
Ardese im Val-Seriana gegen Nord gehend, zuerst die verschiedenen 
Kalkbildungen der Trias trifft, dann die rothen Conglomeratc und 
unter diesen, bei Gromo, eine erste, ziemlich mächtige Zone von 
glimmerigem oder talkigem Schieftu*, „welche selbst manchen 
erfahreneren Geologen in Irrthum führen könnte, der zu dem Glauben 
verführt würde, die Zone der wahren kristallinischen Felsarten er¬ 
reicht zu haben 44 . Erst unter dieser ersten Zone erscheinen von 
Fiumenero an die Schiefer und Quarzconglomerate der anthrazit¬ 
führenden Gruppe >). — Eben so erklären sich wohl die gezwungenen 
Deutungen, welche die Profde im oberen Gailthale oder bei Forui- 
Avoltri erlahmt haben, aus der ungewohnten Beschaffenheit der 
Felsart; die Eagerungsverhällnisse hei Becoaro oder am Luganersee 
verlieren ihren abnormen Charakter, sobald man diese Bildung einer 
noch höheren Abtheilung der Steinkohlenformation oder gar ihren 
oberen Thei! der Dyas einreih 1. Die weitere Bestätigung dieser 
Ansicht aber liefern die, in der östlichen Fortsetzung derselben, bei 
Tergove aufgefundenen PJlanzenreste, welche, wie erwähnt wurde; 
der Farrenzone des Sleinkohleugebirges angehöreii. 

Die Einschaltung großer Lager von granitischen Gesteinen in 
diese Schiefer bildet eine der hervorragendsten Eigentümlichkeiten 
der Südalpen, .le geringer die Machtigkeil dieser Lage ist, um so 
unzweifelhafter tritt ihre wahre Natur hervor, und eben darum ist das 


1^) ISoU* snl un corso unnunlt* ili Ueologicsi, II, p. 3SS. 
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Profil nii der Velin eh in Kärnten für die Untersuchung dieser Er¬ 
scheinung wohl das lehrreichste. Ehen so wenig als Kosthorn und 
\j ip o 1 d die Verschiedenheit dieser Felsarten von den in der Mittelzone 
der Alpen herrschenden verkennen konnten, konnte schon im Jahre 
1827 Stu der das sonderbare stratigraphisehe Verhalten derselben 
übersehen und schrieb ihnen schon damals ein verhältnismäßig junges 
Alter zu. zunächst an die Monzou-Gesteine erinnernd, ja schon da¬ 
mals deutete derselbe sogar die Möglichkeit an, daß diese Granite 
seihst gehoben sein könnten 1 ). Hätte man zu jener Zeit bemerkt, 
daß auch die Triasfelsen hei Kappe! nach Süd und nicht nach Nord 
sich neigen und in verkehrter Folge auftreten, so würde wohl damals 
schon die Bedeutung dieser Granite als gehobene Lagermassen 
erkannt worden sein. 

Deutlich tritt die Richtigkeit dieser Auffassung am Torrente 
Maso inVal-Sugana hervor, wo der Granit den erzführenden Casanna- 
sehiefer und jüngere Schichtgebilde bis zürn Unter-Tertiären über¬ 
lagert, während dieselbe Granitmasse an ihrer Nordseite den Gegen- 
fliige! des erzführenden Casannaschiefers unterteuft. Unter solchen 
Umständen läßt sich die Granitmasse der Cima d'Asta nur als eine 
große, nach Süil überbogene Falte darstellen, wie dies in dem idealen 
Profile Taf. IIIgeschehen ist. Diese Skizze, deren mittlerer, die Trias- 
Region betreffender Theil den Arbeiten Ri cli thofen's entnommen 
ist, zeigt im Süden die Schiclitenköpfe der großen Kalk- und Dolomit¬ 
masse der Cima-Dodeci sammt dem eingekeilten Streifen mittel¬ 
tertiärer Schichten, dem Grödener Sandstein an seinem Fuße und dem 
südlichen Porphyrrande, welchem der M. Zaccon angehört. Jenseits 
der Brenta sind die überstürzten Tertiär-, Kreide- und Juraschich¬ 
ten und der kupferführende Schiefer am Torrente-Maso, darüber der 
Granit sichtbar. Ueber demselben folgt überlagernd derselbe Schiefer 
mit den Kupfergruben von Val-Sorda und Yal-Calamento, auf wel¬ 
chem der Quarzporphyr der Cima di Lagorei lastet, welcher bis ins 
Fleimsthal hinabreicht. Hier folgen auf diesen wieder Grödener Sand¬ 
stein und die Triasschichten des Weißhorn und Latemar, mit ihren 
jüngeren Eruptivgesteinen. In Folge einer leichten Sattelbildung 
kömmt am Caressa-Passe unter diesen neuerdings der Grödener Sand¬ 
stein, dann in der Gegend von Welsehenoven der Porphyr hervor. 


Zeilsc-hr. i'. .Mineralogie, 1S20, fl, S. 7ol. 
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Die große Triasmasse des Schiern legt sich nun auf denselben, von 
Griklener Sandstein an ihrem Fuße umgehen. Bei RaschÖtz erreicht 
das Profil endlich den Nordrand der großen Porphyrdecke und unter 
demselben wieder den erzführenden Casannasehiefer, der noch ein¬ 
zelne isolirte Stücke der großen Porphyrdeeke trägt. Die Bergbaue 
bei Klausen gehören demnach demselben Gebirgsgliede an, wie jene 
nördlich und südlich von der Cima d’Asta. Die Diorite von Klausen 
zeichnen dasselbe hier aus. 

Unter diesem erzführenden Schielerstreifen, den ich dem Ca- 
sannaschiefer zuzahle, taucht, dem Gesteine wie der Lagerung nach 
dem Granit der Cima d'Asla entsprechend, der Granitstreifen von 
Brixen hervor. Er ist auf diesem Profile als der nördliche Rand 
jener selben großen Granitdecke dargestellt, welche im Süden als 
das Gewölbe der Cima d’Asta hervortrilt, und nimmt folglich in dem 
Profile in tieferem Horizonte eine ähnliche Stellung ein, wie der 
Nordrand der Porplnrdecke bei Raschütz. 

Mit wunderbarem Scharfsinne erkannte L. v. Buch schon vor 
sehr langer Zeit die „Correspondenz“ der beiden weit von einander 
entfernten Granitgebirge bei Brixen und bei Borgo, und verglich sie 
mit den Rändern eines Kelches, welcher nach Nord und Süd das 
Gebiet des rothen Porphyr*s begrenze, ja er nannte sogar den Granit 
der Cima d’Asta geradezu den „Granit des rothen Porphyr s“ *); 
auch neuere Beobachter haben wiederholt auf die übereinstimmende 
Beschaffenheit der Gesteine in diesen beiden Gebirgen aufmerksam 
gemacht 2). Die Auffassung des Verhältnisses beider Granitmassen 
zu einander, welcher ich in der beifolgenden Skizze Ausdruck gehen 
wollte, erinnert in ihrem wesentlichen Zuge, der Umwölbung einer 
so gewaltigen Masse und ihrem unterirdischen Zusammenhänge mit 
einem zweiten ähnlichen Gebirgsstocke, an die Darstellung alpiner 
Kernmassen, welche Desor in seiner geistreichen Schrift „über den 
Gebirgsbau der Alpen“ aj geliefert hat. Ich glaube jedoch wenig¬ 
stens im vorliegenden Falle annehmen zu sollen, daß der Granit 

1 ) Leonhard, Mineral. Taschen!). 1824, S. 150, 382. 

2 ) It ichlhofen, Geogn. Beschr. v. Predazzo n. s. \v. S. 109, u. neuerdings in Nat. 
Sysl. of Volcanic Rocks in Mein. Calil’. Aead. ol’Science. I. 1868. p. 43; eben so 
Lapparenl. Ann. des mines. 6 ser. V|, 1864, p. 251. 

3 ) 8°. 1865. S. 6. 7 



Cher die Äquivalenle des Rolhliegenden in den Siidalpen. 


789 


jünger als der größte Theil der Steinkohlenformation und selbst 
eine gehobene Lagermasse sei. 

Nördlich vom Granite von Brixen folgt grauer, glinuneriger und 
etwas graphitischer Tlionscliiefer, in welchem man vielleicht die 
Äquivalente der anthrazitführenden Stufe zu suchen haben wird, und 
am Kingauge in das Seiigertlial bei Mauls erscheint, aus dem Hoch¬ 
gebirge herahstreiehend, Kalkstein. Seine Richtung ist XW.,und er 
lallt 70 ° XO., also dem bisherigen Verflachen entgegen, indem er 
schon t hei 1 11 i in in t an der hier beginnenden Facherbildung. Kr zeigt 
ausgezeichnete Schieferung durch Druck, die meisten Flächen sind 
wie Rutsehtläehen gefurcht, die Farbe ist blauschwarz, mit licht und 
dunkler schattirtcn, auch rothon und weißen Farbenblindem *). Ser¬ 
pentin und Amphibolgesteine linden sich in losen Blöcken : die 
Tirolerkarte gibt sie höher im Gebirge als anstehend an. — Hier w äre 
also das muthinaßliche Äquivalent des Kohlenkalkes. 

Das nächste Gehirgsglied ist Glimmerschiefer: während der 
Quarz in den vorhergehenden Schieferinassen in Schnüren oder 
Knoten enthalten war, bildet er liier stärkere und schwächere tafel¬ 
förmige Platten zwischen den Schichten. Anfangs fällt der Glimmer¬ 
schiefer steil X., dann stellt er sich senkrecht und nun tritt gegen 
dasSterzinger Moos der steile Spreehensleiu vor, ausGneiß bestehend, 
dessen Flächen ebenfalls senkrecht stehen odersehr steil S. einfallen. 
Er gehört dem w estlichen Ende der Tauern an.- 

Diese Voraussetzungen stehen auch im Einklänge mit den w eiter 
nördlich, besonders von Pichler am Steinadler Joche und von 
St otter längs der Südseite der Ötzthaler Masse gesammelten Beo¬ 
bachtungen 1 2 ). Durch diese letzteren w urde festgestellt, daß dort der 
ältere, erzärmere Glimmerschiefer durch einen laugen Zug von Kalk¬ 
stein getrennt wird von den Äquivalenten des jüngeren, erzreichen 
Thonglimmerschiefers (Casannaschiefers), dessen stellen weises Über¬ 
gehen in Felsarten von altkrystalliuischem Aussehen Stotter zu¬ 
gleich trefflich geschildert -hat 3 ). In diesem Theile der Alpen ist ein 


1 ) Verhandl. d. geol. Reiebsansl. 1867. S. 189. 

2 ) Pichler, Beilr /.. Geogn Tirols. 1839. S. 12 u. folg-. Pichler hal sich in 
neuester Zeit den hier entwickelten Anschauungen über das geringe Alter des 
Thonglimmerschiefers sehr genähert; Jahrb. XVII1, 1868. S. 45. 

Vgl. auch Trinker, Erläuterungen, S. 30 u. folg. 
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etwaiges V^uivalent des oberen Kohlenkalkes nocli nicht mit Be¬ 
stimmtheit bekannt, wenn man nicht etwa den Hangendkalk der Con- 
glomcrate des Steinadler Joches dafür ansehen will. 

Bei dem gegenwärtigen Stande unserer Erfahrungen aus den 
Alpen und hei der innigen Verwandtschaft, welche anerkannter Maas- 
sen außerhalb derselben zwischen den höchsten Lagen der Steinkoh¬ 
lenformation und den tiefsten des Bothliegenden bestellt, darf man 
die Frage, oh in den Alpen überhaupt eine scharfe Grenze zwischen 
Uyas und Steinkohlenformation besteht, wohl der Zukunft überlassen, 
und sich zufriedenstellen, wenn es vorerst gelingt, auf so schwieri¬ 
gem Gebiete die Reihenfolge der Bildungen festzustellen. 

Wollte man es versuchen, in dieser Richtung heute schon die 
Vermuthungen etwas weiter zu treiben, so könnte dieß wohl nur 
durch Untersuchung der Grenzregion des Casannaschiefers gegen die 
anflagernde Gruppe des Verrucano geschehen, denn nachdem im mitt¬ 
leren Theile des erzführenden Schiefers von Tergovc schon Pflanzen- 
reste der höchsten Abtheilungen des Steinkohlengebirges Vorkommen, 
dürfte kaum mehr wesentlicher Zweifel darüber bestehen, daß der Verru¬ 
cano und die Porphyre dem Bothliegenden zuzufallen haben. Directe 
Beobachtungen der Grenze seihst gehen keinen besonderen Aufschluss. 
Bei Lukau im Gaillhale, wo Porphyr dem Schiefer unmittelbar auf¬ 
ruht, sind nach Stur die Schieferstücke im Porphyr lagenweise 
vertheilt, so daß der Porphyr als ein geschichtetes Gestein anftritt 1 ). 
Hieraus läßt sich wohl höchstens folgern, daß zur Zeit des Porphyr- 
Ergußes hier kein Verrucano-Uonglomerat über dem Casannaschiefer 
vorhanden war. Bedeutsamer sind die Angaben Esch er’s aus 
Vorarlberg. Dort scheinen hei Reils die tiefsten Massen des rothen 
Conglomeratgehildes ausrötliliehen und graulichen, sehr glimmerigen, 
bald an Thonschiefer, bald an Glimmerschiefer erinnernden Gestei¬ 
nen zu bestehen; nahe ob Vandans sieht man, nach diesem trefflichen 
Beobachter, auch echten Glimmerschiefer auf mannigfache Weise ver¬ 
zweigt zwischen rothem Schiefer und Conglomerat, das in diesem 
Falle mehr krystallinisches als Samlstein-Geprüge hat 2 ). 

Für noch wichtiger Halte ich die in so vielen Theilen der Süd¬ 
alpen hervortretende Thatsaehe, daß dort wo Porphyr und Verru- 


1) Jabrb. VII, !Sr>6, S. 421. 

2 ) E sch er, Vorarlh. S. 20. 
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cano vorhanden sind, ihnen die Lagerstätten von Quecksilber ange¬ 
boren, und dort wo diese beiden Felsarten fehlen, das Quecksilber 
im oberen Theile des Casannascliiefers und in demselben eingeschal¬ 
teten Kalklagen erscheint. Die Vergleichung der von ValTalta, Kersch¬ 
dorf, Stockenboj, Pototschnik, Kappel, Idria und anderen Punkten 
angeführten Beobachtungen scheint mir dies hinlänglich zu beweisen 
und würde hieraus zu folgern sein, daß wenigstens an solchen Stellen 
der höchste Th eil des Casannascliiefers und der Kalksteine der Dyas 
zufällt. Von Süd-Tirol ausgehend, sieht man gegen Ost den Porphyr 
verschwinden, das Quecksilber aber hält an über weite Strecken. 
Dieser Umstand hat mich veranlaßt, Angaben über das Auftreten 
dieses Metalls in den östlichen Alpen zu sammeln, und das Ergehniß 
ist das folgende. 

Zunächst gibt es eine Anzahl von Punkten, welche der Fhseh- 
zone angehören und welche metallisches Quecksilber oder Zinnober 
geliefert haben, (lieber gehören die Vorkommnisse von Poloneto 
bei Spessa (unweit Gagliano) und von Cisgne hei Gravem in 
der Provinz Uftine 1 * * 4 ), im Norden die nach Flurl’s Angaben«) metalli¬ 
sches Quecksilber führende Quelle am Urfelde am Wallersee, 
und weiterhin viele Stellen des Sandsteingebirges der Karpathen und 
Siebenbürgens, welche von F. v. flauer und Ze p haro vi c h-) 
aufgezählt worden sind. Mehrmals wiederholen sich namentlich in 
diesem weiten Gebiete die Nachrichten von Quellen, welche zeitweise 
metallisches Quecksilber führen. An einer Stelle, am Tihuthale 
im nördlichen Siebenbürgen, erscheint Zinnober mit etwas Bleiglanz 
und Blende in einem Gange von Kalkspath und Braunspath an der 
Grenze des Karpathensandsteines und einer eruptiven Gebirgsart *). 

Aus dem gesammten Gebiete der beiden Kalkzonen im Norden 
und im Süden der Alpen kenne ich keine Angabe über das Er¬ 
scheinen dieses Metalles, während es in derUnterlage dieser Gebirge 
außerordentlich verbreitet ist. 

Im Südwesten ist zuerst das Vorkommen von losen Stücken 
einer zinnoberführenden Felsart am M. Muggio und am Cimone 

1) F. v. Hauer, Jahrb. 1855, VI, S. 810 — 814. 

2 ) Die Gebirgsform. der Churpfälz. Bair. Slaaten, 1805, S. 19. 

s ) Mineralog. Lexicon f. d. Kaiserth. Österreich, 8°, 1859, S. 274 u. 480. 

4) Slrippelmann, Berg- u. Hütteiim. Zeitung, 1854, S. 157; Cotta, Jahrh. 

1855, VI, S. 129. 

Sitzb. d. mathein.-naturw. CI. LV1I. Bd. 1. Abth. 
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(] i Marguo hei Bellauo an der Ostseite tles Comer-See's zu nennen t). 
Die Angaben Escher's über diesen Gebirgstheil, so wie das große 
Profil Stop pan i’s * 2 ), welches ebenfalls diese Hüben kreuzt, lehren, 
daß gerade in dieser Gegend die Schiefer unter dem rothen Conglo- 
merat hervorkonimen. Stopp ani machte sogar schon darauf auf¬ 
merksam, daß hier wie bei Torri der Zinnober einen gewißen Hori¬ 
zont zu bezeichnen scheine 3 ). 

Spuren von Zinnober traf Cur io ni in der Nähe des alten Klo¬ 
sters von Pisogne in Val-Ca mo ui ca in einem verlassenen Baue 
auf Eisensteine, welcher tiefer liegt als jene Zone von Eisenerzen, 
die unter dem Schiefer mit Myac.Famtemis und Naticeüa costatu 
lagert 4 ). 

ln Tirol trifft man zunächst auf ältere Angaben über das Vor¬ 
kommen von Quecksilber in einem Bache bei Ter lau (NW. von 
Botzen) und in einer Quelle bei Badein (zwischen Neumarkt und 
dem Zangenberge) 5 ). Beide Ortschaften liegen nahe der oberen 
Grenze des Porphyrs gegen den rothen Sandstein; diese Vorkomm¬ 
nisse neuerdings aufzusuchen würde um so wichtiger sein, als 
sie wahrscheinlich die Fortsetzung des Auftretens im Val delle 
Mo na che hei Sagron (unweit Primiero, hart an der venetianischen 
Grenze) bilden 6 ), welches letztere mit der reichen und sehr nahen 
Lagerstätte von ValPalta Zusammenhängen wird. Es ist früher nach 
den Beobachtungen von Trinker, Stapff und Rath gezeigt wor¬ 
den, daß das Erz an dieser Stelle in dem Porphyr und über demsel- 


D Ca ii tu, Viaggio di Milano a Venez. 8°. 1836, |>. 440; Malaearne e Po Mi, 
Manuale di Mineral. 8°. 1837, p. 403 (wie es scheint nach Cii rio ni's Angaben). 

2 ) Studii geologici sulla Lomb., 8°, 1837, p. 167. 

3 ) In Bezug auf das Vorkommen von Zinnober in südlicheren Theilen Italiens schreibt 
mir Prof. M e ii e g h i n i; Zu L e v i g I i a n i in den apuanischen Alpen liegt derselbe in 
krystallinischem Schiefer, hei Castelazara und an andern Orlen in der Maremma 
imAlbarese, dein der Numinulilenkalk .sofort aiitliegl. Bei Torri sind es die 
Schichten, welche Anthrazit und die Steinkohlentlora enthalten, welche zugleich 
Zinnober führen. In allen Fällen zeigt er die Spuren eines späteren Eindringens 
in diese flesteine. 

4 ) Sulla Successione norm, dei div. Membri del Terr. triasico; 4°, 1833, p. 11 (aus 
d. Memor. dell Istil. Lomb.). Der Horizont scheint jener der mächtigen rolhen 
Sandsteine und Conglomerale dieser Gegend zu sein. 

5 ) Liebener u. Vorhauser, Mineral. TiroTs. S. 223. 

b ) Trinker, Ei liiut. S. 68, Lieheuer u. Vorli. S. 280 ,.iin Rothlodl liegenden“* 
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ben im Talkquarzit liegt, wobei Einschaltungen von rothem Sandstein 
(„Porphyrsandstein“) Vorkommen. 

In den krainerischen Gebirgen taucht wieder an mehreren 
Punkten dasselbe Metall auf. In ldria liegt, wie mehrfach gesagt 
wurde, das Erz unter dem rothen Sandstein in einem Wechsel von 
Kalk und Schiefer, und ist die Verschiedenheit der Gesteine vor 
Allem der Abwesenheit des Porphyr’s zuzuschreiben. An diesen be¬ 
rühmten Punkt schließen sich die Funde von Zinnober zu St. Tho¬ 
mas bei Laak und unweit davon im H rasten zag raben bei 
St. Oswald»), so wie das Vorkommen von Spuren von Zinnober in 
den Bleierzen zu Knappousche bei Laak»). Die Umgebung von 
Laak bildet auf diese Weise gleichsam ein Bindeglied zwischen ldria 
und dem mehrfach erwähnten Bergbaue bei dem Pototschni k-Bauer 
am Loild, welcher bald unter dem Namen St. Anna am Loibl, bald 
als der Bau von Neumarktl angeführt wird. Hacquet, nach dessen 
Angabe man von ldria aus an dieser Stelle bis zum Jahre 1772 Berg¬ 
bau trieb, nennts) ein Schieferllötz zwischen Kalkstein, Lipoid 4 ) 
dagegen ein eingeschaltetes Kalkflötz als das hauptsächliche erzfüh¬ 
rende Mittel. Weiter in Ost liegt der aufgelassene Bau in der 
Kots cli 11 a bei Vellach, angeblich in Kalkstein 5 ). 

Es folgt nun jener Zug von Zinnober- und Quecksilberschürfen, 
welcher von Kersch dort bei Bleiberg an in östlicher Richtung 
über W a i d i s c h und Kappel bis in das L 0 p p e i n t h a I fortsetzt; 
die Punkte bei Kerschdorf und Kappel, welche ich gesehen habe, 
liegen nahe unter dem Grödener Sandstein. Nördlich von der vorlie¬ 
genden Triaskette befinden sich im selben Horizonte die Baue von 
Stockenboj (Buchholzgraben), vielleichtauch die Vorkommnisse 
von Dellach im oberen 0 rau thale 6 ); dieser Ort liegt, wie 


») „Nester bildend zwischen Werfend- und Gailthaler-Schiefer“ sagt Lipoid, 
Jahrb. 1856, VUJ, 211. 

2 ) Im Gailthaler-Schiefer nach Lipoid eb. das. 

3 ) Oryctogr. Carniolica. 1, S. 31. 

4 ) Berg- u. Hiittenm. Zeif. 1855, III, S. 364—366. Über die von Boue angeführte 
Stelle „im Oudigraben am Fuße des Bielapielsch“ ist mir nichts weiter bekannt 
geworden. Prov. tllyr. p. 66. 

5 ) Lipoid, Jahrb. 1855, VII, S. 374. 

*>) „Auf Klüften eines grauwackenartigen Gesteins“, Ko st ho rn u. Canaval, S 59. 
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Stoekenboj, knapp am Nordrande der Triaskette, welche hier das 
Drauthal vom Gailthah» trennt. 

Nordöstlich von diesen beiden Punkten folgen die Funde im 
grünen Schieler der Kot rasten bei Reichenau zwischen Rei¬ 
chenau und dem Turraehsee und am Turraehsee selbst, 
welcher letztere nach Rolle wahrscheinlich in den Horizont des 
Kupferbaues und jedenfalls über jenen der Flora der Slangalpe fällt. 

Weit im Südosten linden die krainerisehen Vorkommnisse ihre 
Fortsetzung bei Csubar in Croatien und noch weiter in den Bergen 
>on Inatsch bei Kreschevo und an anderen Punkten Bosniens.— 
Nach den früher milgelheilten Angaben glaube ich nun folgern zu 
dürfen, daß in diesem » eiten Gebiete nur zwei Quecksilber- oder Zin¬ 
nober-führende Horizonte mit Bestimmtheit bekannt sind. Der erste 
fällt dem Flyseh in den venetianischen Südalpen zu und ihm entspre¬ 
chen andere Vorkommnisse in der nördlichen Flysehzone der Alpen 
und der Karpathen. Der zweite Horizont, welcher weitaus bedeu¬ 
tender ist, liegt unter den Äquivalenten des Grödener Sandsteines: 
in Süd-Tirol, wo Porphyre und die Gesteine des Verrueano diesen 
Horizont auszeichnen, fällt er diesen zu; im Osten, wie bei Idria, wo 
solche rothe Gesteine fehlen oder zuriiektreten, erscheint dasselbe 
Metall in Sedimentärgesteincn von anderer Beschaffenheit aber wahr¬ 
scheinlieb gleichem Alter. Dieser Horizont wird wollt der Dyas 
zufallen. 

Ich wende mich nun zu den Nordalpen. 

In den N ordalpen, aus welchen das angebliche Vorkommen am 
Wallersee in der Flysehzone bereits erwähnt wurde, ist mir, 
wie gesagt, auch nicht ein einziges Vorkommen von Zinnober oder 
Quecksilber innerhalb des ausgedehnten Gebietes der Kalkalpen be¬ 
kannt, während w ieder längs ihrem Südrande, in den oberen Theilen 
des paläozoischen Gebirges, im Thonglimmerschiefer der Tiroler 
Geologen, nicht wenige Funde bekannt sind. Im Westen beginnend, 
erwähne ich zuerst ein zweifelhaftes Vorkommen von gediegen Queck¬ 
silber am Gun d ela tsch er und am Ta fam out-Berg, östlich und 
westlich von Gaschurn im Montafonthale*). Im Oberinnthale kennt 
man zwischen Serfaus und La dis Zinnober und Quecksilber mit 


!) Schmidt, Vorarlberg, Ber. an den geogn. mont. Verein, S. 33, 15.S; Zepha- 
rovich, Min. Lexik. S. ‘273. 
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Fahlerz im Quarzschiefer Q und Trinker erwähnt einen aufgelasse¬ 
nen Bau der Gewerkschaft von Gant im 01» e r i n n th a I e auf Queck- 
silherfahlerz an der unteren Grenze des rotheu Sandsleins-). 

Weiter im Osten erscheint hei Schwaz Zinnober und Queck¬ 
silberfahlerz wieder und wurde Quecksilber früher als Nebenproduct 
gewonnen 3 ); Pichler hat kürzlich gezeigt daß der erzführende Kalk 
von Schw az nahe unter dem Quarzconglnmerate liegt, w elches man 
bisher als das älteste Glied des bunten Sandsteins ansah * 2 3 4 5 ). Immer¬ 
fort im selben Streichen liegen die weiteren Punkte, w elche man aus 
diesem Theile der Alpen anführt, und zwar der Salvenberg und 
die B r 11 n n n 1 p e im B r i x e n t h a 1 e '>) , Ge b r a a m P i 11 e r s e e 6 ), 
dann auf salzhiirgischem Gebiete die Bergbaue des Leoga ngth a- 
Ics, in welchen man in älterer Zeit Quecksilber, Zinnober und Amal¬ 
gam bei S cb wa rzl eoga ng, in der Erasmusgrube und in der 
Grube Vogelbalde traf 7 * 9 ). Niiggerath führt aus dem Leogangthale 
Zinnober in Quarz, der mit Talk verwachsen ist, an. Dabei bleibt zu 
bemerken, daß Peters nabe im Osten, und zwar bei Hüttau im Lar¬ 
zengraben, zwischen dem rotlirn Sandstein und dem erzführenden 
Schiefer einen grünlichgrauen schiefrigen Quarzit mit Glimmer- 
schüppchen traf, welcher dem Talkquarzit des Verrucano entsprechen 
wird*). Daß der Horizont der Berghaue von Leogaug mit jenem der 
Baue von Schwaz nahe Zusammenfalle, darf man nach den vorliegen¬ 
den Angaben») als höchst wahrscheinlich annehmen. 


*) Im Gebiete des Tlionglimmersehiefers: Trinker Erlauf. S. 43; Stolter in 
Pi cli ler's Beilr. S. 124 u. folg’. 

2 ) Erläuterungen, S. 68. 

3 ) Nöggerath, Zeitsclir. f. Berg- n Hiillenwes. im prenss. Staate, X, 1862 
S. H87. 

'*) Verband], d. k. k. geol. ReielisansL. v. 31. Juli 1867. S. 236; u. .Tahrb. XVIII, 
1868. S. 43. 

5 ) Schroll in Moll’s Jahrh. f. Berg- u. Hüttenkunde, I, 1797, S. 144. 

6 ) Im Thongliinnierscliiefer, Trinker, Erläul. S. 43. 30. 1, i ebener u. Vor- 
bauser, Min. TvroTs , S. 223; nach Hauer u. Foetlerle. GeoJ. Übers, d. 
Bergbaue d. ösl. Monarch., S. 84 mit Kupfernickel im Spalheisensteinhaue. 

7 ) Schroll a. a. 0. S. 144; Zepharo vielt. Min. Lexik. S. 273: Xöggeralh 
(Zeilsehr. f. Berg- ii. Hiillenwes. im preuss. Staate, X. 1S62. S. 387). 

8) .lahrh. V, 1834, S. 120. 

9 ) z. B. Lipoid. Her Nickelbergbau Xiikelberg im Leogangthale. Jahrh. V. 1834. 
S. 14S—160. Im Mau»sfeld‘sclieii liegen die Xiekelerze im Kupferschiefer. Vgl. 
/.. B. Bä um ler. Zeitsehr. deutsch, geol. Ges. IX, 1S37. S. 23 — 30. 
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Zweifelhaft bleiben zwei südlich von dieser Linie fallende An¬ 
gaben. Im Scbmidtentbale im Pinzgau „soll“ nach Schroll 
Quecksilber gefunden worden sein, und Ehrlich berichtet, daß im 
Jahre 1814 nach einer Relation des Bergrathes Mielie. hh ofer am 
westlichen Gehänge des Groß - Ar11ha1 es, 1 l 2 3 / z Stunden von 
St. Johann in geschichtetem Kalk ein Versuchsbau auf gediegen 
Quecksilber beantragt worden sei *). 

Auch noch weiter im Osten sind zwischen der Mittelzone und 
der Basis der Triasformation mehrere Fundstellen von Quecksilber 
bekannt. Schladming wurde in frühem’ Zeit als eine solche ge¬ 
nannt 3 ). Eine Anzahl von Angaben, liegt in Bezug auf die Gegend 
nördlich vom Paltenthale vor; man nennt nämlich als Fundorte 
John sh ach s) (nordöstlich von Dittmannsdorf), Zölz am Südab- 
hange des Reichensteins, wo ein schwacher Bergbau in Grauwacken¬ 
kalkstein auf den eingesprengten Zinnober betrieben wird 4 ), in 
der Rad m er auf Brauneisenstein 5 ), Reiting am Ostabhange des 
Reichensteins bei Eisenerz 6 ), den Polsterberg 7 ), endlich den 
Spatheisenstein des Erzberges bei Eisenerz selbst 8 ). Diese 
reiche Lagerstätte habe ich seihst auf Grund der von St n r mitge- 
theilten Versteinerungen aus den liegenden Schichten und aus einem 
Kalkstein, welcher entweder der Lagerstätte oder dem Liegenden 
angehört, für jünger als die uiitersilurischen Erze Böhmens, zu¬ 
gleich aber wie mir jetzt scheinen will mit zu großer Bestimmtheit, 
für obersilurisch erklärt 9 ). Die nächste Veranlassung hiezu war das 
Vorkommen von Schwanzschildern einer nicht weiter bestimmbaren 
Art von Bronteus; das Erscheinen eines ganz ähnlichen bronteus- 
führenden Kalksteins in der Gegend von Villach und zwar in einer 
Region, welche, wie es scheint, der Steinkohlenformation zutallt, so 


D Nordöstliehe Alpen, S ü Linz, 1850; S. 83. 

2 ) Anker, Mineral, v. Steiermark. S. 13. 

3 ) Kopetzky, Mineral. Steierm. 

4 ) Hauer u. Foetterte. geol. l T I»ers. d. Bergbaue d. i'.sli. Monarchie. S. 38. 

5 ) Anker, Miueralog. v. Sleyermark, S. 13. 

6 ) Hauer, Jalirb. 1, 1830, S. 31. 

7 ) Anker, a. a. 0. S. 13. 

8 ) Hau e r eb. das.; S v h o u p p e, Jahrb. II. B. 1831. S.130: Hauer u. Foetterte 
a. a. (). S. 32. 

») Jahrb. XV, 1803, S. 273. 
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wie tlie nahe Überlagerung des Erzlagers durch den rotlien Sand¬ 
stein, von welchem es nach Stur nur durch das wenig mächtige 
Grenzconglomerat getrennt ist, scheinen mir aber eine nochmalige 
eingehende Untersuchung dieser Gegend wünschenswert zu machen. 

Auch noch weiter im Osten hegleitet Zinnober den Spatheisen- 
stein am Alten berge (X. von Kapellen bis Neuberg) und in 
Niederösterreich bei Kleina u (\V- von Hirsclnvang) Q. 

Man kann daher behaupten, daß die vielfach (z. B. von Hauer 
und Foetterle a. a. Orte, S. 78) als ein zusammenhängendes Glied 
der obersten Zone der sogenannten Grauwackenbildung von Selnvaz 
in Tirol bis Reichenau in Niederösterreich ausgeschiedene Kette 
von Spatheisensteinvorkommnissen au vielen Stellen von Quecksilber 
begleitet ist, welches folglich hier eben so nahe unter dem rotlien 
Sandstein auftritt, wie in den Südalpen. 

Zum Schlüße ist noch das Vorkommen von Zinnober im Becken 
von Rein (NO. von Gratz), im Gebiete der devonischen Formation 
zu erwähnen; man nennt hier insbesondere einen aufgelassenen Bau 
bei Pa ch e r n egg und die S c h n e i d er h ö h 1 e b e i G r a d we i n 2 ). 

Sieht man nun von den vielen Quecksilbervorkommnissen der 
Karpathen ab, von welchen namentlich jene von Dobschaiudenen 
der Südalpen sehr ähnlich zu sein scheinen s) , so ergibt sich als 
allgemeines Ergebniß für die Alpen: 

1. daß es einzelne Vorkommnisse von gediegen Quecksilber im 
Flysch gibt, 

2. daß aus der Kalksteinzone der nördlichen, wie aus den ent¬ 
sprechenden Gebieten der südlichen Alpen, noch kein Vorkommen 
dieses Metalles bekannt ist, 

3. daß eine große Anzahl zum Theile sehr reicher Stellen im 
Süden unter der unteren Grenze der Trias, sei es im Porphyr, oder 
in den Talkquarziten und rothen Gesteinen des Verrucano, sei es 
wo diese fehlen, in den höchsten, zuweilen Kalkflötze führenden Ab¬ 
theilungen des sogenannten Grauwackenschiefers bekannt sind, und 

Hauer u. Foellerle, a. a. O. S. 79. 

3 ) Anker, Mineral, v. Sleiennark, S. 13 u. Darstellung d. Gebirgsverhältnissp, 

S. 59. Morlot, Erliiul. z. VIII. Seel, der Generalstabskarte, 8°, 1S48, S. 55; 

Andrae, Jahrb. V, 1S54, S. 549,503. 

3 ) Vgl. Cotta in Borneniann u. Kerl, Berg- u. HüUcnin. Zeitsclir. 1801, S. 151; 

Andrian, Jalirb. Iö59, X, S. 554 n. 
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daß autdi in den Nordalpen in dem obersten Theilc der sogenannten 
Grauwackenzone an vielen Stellen Zinnober oder Quecksilber vor- 
künnnt, 

4. daß bei Hein, am östlichen Hände der Alpen, einige spär¬ 
liche Vorkommnisse in der devonischen Formation bekannt sind, lind 

5. daß in den Gesteinen der Mittelzone dieses Metall noch an 
keiner Stelle mit Sicherheit nachgewiesen ist. 


Bei der weiteren Erörterung der Frage, ob der obere Tlieil des 
Casannaschiefcrs schon dem Kothliegenden zufalle, wird man ferner 
die Thatsache nicht aus dem Auge lassen dürfen, daß ein sehr großer 
Tlieil der außeralpinen Quecksilbervorkommnisse in Deutschland dem 
Rothliegenden zufällt. 

In Böhmen, wo die reicheren Funde allerdings untersiluri- 
schen Schichten angehören, ist in neuerer Zeit durch Re u ß auch 
ein Fund von Zinnober im Rothliegenden bekannt geworden, und 
zwar bei Huttendorf, südlich von Hohenelbe, wo er als Anflug mit 
Malachit auf einem dem Rothliegenden ungehörigen, grauschwarzen, 
bituminösen Schiefer vorkömmt '). 

in 0 ber-S eh I es i en traf man nach H u y ssen ' s Angaben * 2 3 * ) 
in einem Stollen am Schäfer berge zwischen Heunsdorf und Got¬ 
tesberg — welcher in dem zum Rothliegenden gehörigen Theile des 
Kohlengebirges angelegt ist und mit seinem Ende im Porphyr steht 
— 30 Lachter vom Mundloclie Quecksilber in einem lockeren blau- 
grauen Thonstein, der weiße Kaolinpartien porphyrartig einschließt. 

In der Pfalz gehören die berühmten Vorkommnisse von Mün¬ 
ster-Appel, M osche 1- La nd s borg u. s. w. derselben Forma¬ 
tion an. leb beschränke mich darauf, die speeielle Abhandlung Günt¬ 
hers über diese Vorkommnisse-), dessen letzte Eintheilung des 
Rothliegenden jener Gegend *) und die neueste Arbeit von Las- 
peyres 5 ) anzuführen. 

D Reu ss, Lolos, 1SÖ6, VI, S. 118. 

2 ) 41 sler Jaliresber. der Scliles. Gesellsch. f. vaterl. Cultur, Breslau, 18G4, S. BO. 

3 ) Üb. d. Quecksilbererze d. Pfalz, aus d. Verb. d. nalurf. Ver. d. Hheinl. u. Weslph. 

*) Geogn. VerliSMn. d. Pfalz, 8°. München, 186.'» (aus d. Bavaria. IV. Bd. S. 14 81 

u. 48. 

Kreuznach u. Oiirkheini d. Hardt. Zeitscbr. deulseh. geol. Ges. 1867, XIX, 

S. 803 — 922. 
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G (im hei trennt vom echten Kohlengehirge eine mächtige 
Gruppe von Schichten als „Überkohlengebirge 44 oder „Supra-Car- 
honschichten“ (auch Schichten des Acanthod. gracilis) , welche in 
der Flora der tieferen Regionen noch eine große Übereinstimmung 
mit der unterliegenden Steinkohlenformation zeigen soll, während 
erst allmälig gegen oben die Annäherung an die Flora des Rothlie- 
genden hervortritt, die (wohl allseitig zum Dyas gezählten) Reste 
von Archcgosaunis Dechenl , Acauthodcs gracilis u. A. aber schon 
in dem tiefsten Gliede der Supra-Carhongruppe, den „Hüchener 
Schichten“, sich zeigen. Diese llöchener Schichten umfassen ferner 
die meisten Queeksilbervorkommnisse (Pützberg, Moscheilandsberg 
u. s. w.); an einigen Stellen tritt das Erz im Melaphyr, an anderen 
im Porphyr auf (S. 48). 

Etwas verschieden hievon ist die jüngst von Laspeyres ge¬ 
gebene Eintheilung, doch stimmen die für die Vergleichung wichti¬ 
gen Angaben ziemlich überein, tu dem obersten Tlxeile der Stein¬ 
kohlenformation (Ottweiler Schichten) werden schon Spuren der 
organischen Welt der Dyas ( Walchia pinifonnis u. A.) angeführt; 
über denselben nennt dieser Beobachter zunächst die „Cu sei er 
Schichten“ als Unter - Rothliegendes, dann die „Leb ach er 
Schichten 44 als Mittel-Rothliegeudes, endlich das Ober-Roth- 
liegende, oderRothliegende Dechen's, d.h. die rothen Sandsteine, 
Conglomerate, Porphyrtrümmergesteine u. s. w., welche man von 
jeher mit diesem Namen zu bezeichnen pflegte. Die größte Masse 
der Porphyre und Mclaphyre erscheint dabei in der Form von Ober- 
fUichenergiißen zwischen dem Mittel- und Ober-Rothliegenden. 
Zinnober und Quecksilber werden aus den Cuseler und Lebacher 
Schichten und aus den Eruptivgesteinen, dann insbesondere von der 
Grenze der letzteren gegen die sedimentären Bildungen angeführt 

(S. 826). 

Alle diese Umstände scheinen darauf hinzudeuten, daß in der 
Pfalz das Quecksilber genau in denselben Beziehungen zum Roth- 
liegenden und zum Porphyr stehe, wie in den Südalpen Q. 


1) Die Erze von A I in a d e n finden sich nach den ausführlichen Angaben C. de P ra d o 's 
(Bull. soe. geol. lSä.”, XII. p. 200 — 204) in sibirischen u. devonischen Schichten, 
jedoch unler Anzeichen eines späteren Eindringens iu dieselben. Zur Ermittlung 
des wahren Alters der Erze theilt Prado mit, daß mail hei Chillon (unweit von 
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5. Der Verrucano. Dieser Sammelname umfaßt auch nach 
Abzug jener Quarzconglomerate, welche die anthrazitführenden 
Schichten der Steinkolilenformation begleiten, in der Weise, in 
M elcher er heute in Gebrauch steht, noch ziemlich verschiedenartige 
Bildungen. Studer, dessen Meisterwerk bis zum heutigen Tage 
den besten Ausgangspunkt für ähnliche Vergleichungen bietet, unter¬ 
scheidet *): 

1. Verrucano, nämlich grünliches oder röthliches Quarzcon- 
giomerat, häufig mit Talk. 

2. Quarzit, als Talkquarzit sieh anschließend an den talkigen 
Verrucano, auch Glimmer aufnehmend und durch die Entwick¬ 
lung von Feldspath übergehend in Gneiß. 

3. Roth er Sandstein, kirschrothe, rauhe, sandige Thon¬ 
schiefer bis dunkelrotlier Sandstein. Zuweilen auch grüner oder 
rother Sandstein. 

Diese selben Gesteine reichen weit in die österreichischen 
Alpen herüber. Das Quarzcouglomerat insbesondere erscheint durch 
Vorarlberg und Nordtirol hin unter der Triasformation und seine 
Identität mit den Schweizer Vorkommnissen ist daselbst von Es eher 
anerkannt Morden * 2 ); es reicht, streckeinveise unterbrochen, bis 
in das Ennsthal herüber und erscheint noch im Salzburg’schen, 
bei Hüttau im Larzeugraben, der grünlichgraue schiefrige Quarzit 
an seiner Stelle, zwischen rothbraiuiem Sandstein und erzführendem 
Schiefer 3 ). 

1 n Bezug auf die Formation, welcher diese Gebilde zuzuschrei¬ 
ben seien, herrscht beiläufig dieselbe Verschiedenheit der Meinungen, 
M'ie in Bezug auf das rotlie Conglomerat, Meiches in Spanien unter 
der Triasformation erscheint, au entfernten Stellen, M'ie bei Sevilla 


Almadeu) an der Grenze des sibirischen Sandsteins gegen eine durchbrechende 
Masse von Melaphyr auf gediegen Quecksilber gegraben habe, läßt jedoch Zweifel 
darüber, oh sich das Metall an dieser Stelle auf ursprünglicher Lagerstätte befand. 
Übrigens hat mau in Spanien auch Quecksilber in Begleitung der Kupfererze des 
„llodeno“ unter der Trias gefunden (Ezquerra d. Bajo b. Trautschold, Bull, 
soc. Mose. 1838, sep. p. 40). 

D Geologie d. Schweiz, I, S. 413. 

2 ) Geol. Bemerk, üb. Vorarlb. 4°, S. 29 u. a. a. 0. 

3 ) Peters, Jahrb. 1834, V, S. 120. Lipoid hat die hieher gehörigen Gesteine 
des Leuganglliales sehr genau unter dein Namen „schiefrige Grauwacke* 
beschrieben. Eb. das. S. 133 u. folg. 
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und hei Cuen^a, Kupferlagerstätten enthält, und „Kodeno" ge¬ 
nannt worden ist. Verne ui 1 hat es bisher nicht gewagt, dasselbe 
als einen sicheren Vertreter des Rothliegenden anzusehen 1 2 * ), wäh¬ 
rend Jactjuot es mit Bestimmtheit als ein Glied der permischeu 
Formation deutet 2 ). 

Die letztere Ansicht hat für die Alpen, wenigstens in Bezug auf 
das Quarzconglomerat (Sernftconglomerat), in neuerer Zeit immer 
entschiedenere Vertretung gefunden, so durch Trüger für die in 
Verbindung mit demselben auftretenden Kupfererze des Canton's 
Glarus 3 ) und durch Osw. Heer 4 ). Theobald, dessen ausgedehnte 
Arbeiten in Graubünden für Süd-Tirol zunächst in Betracht kommen, 
stellt einen Theil dieser rothen Gesteine als bunten Sandstein zur 
Trias, während er den übrigen Theil als Rothliegendes oder Stein¬ 
kohlenbildung ansieht 5 6 ). Die Trennung der Gruppe erweist sich 
auch für unsere gesammten Südalpen als eine naturgemäße. Der 
rothe Gruden er Sandstein, welcher den obersten Theil der 
rothen Gesteine in Süd-Tirol ausmacht, setzt sich zwar mit wech¬ 
selnder Mächtigkeit, doch mit vollkommen gleichbleibenden Merk¬ 
malen durch Tirol, Kärnthen, Krain und Süd-Steiermark bis Croatien. 
wahrscheinlich bis nach Bosnien fort. Porphyrgerolle erscheinen 
zuweilen, häufiger Gyps. Seine Feuerbeständigkeit zeichnet ihn an 
vielen Punkten aus; bei Triesen in Vorarlberg werden wie bei Kundl 
(unweit Rattenberg) im Innthale, bei Bleyberg in Kärnthen und an 
anderen Stellen aus demselben Gestellsteine für die Hochofen ge¬ 
wonnen; dieses Merkmal hat er z. B. mit dem Rothliegenden des 
Juragebirges gemein, welches ebenfalls Gestellsteine liefert. Im All¬ 
gemeinen erinnert das Aussehen, namentlich der leichteren Varie¬ 
täten, an Vogesen-Sandsteiu, wie Escher hervorhob «), und wie mein 


D z. ß, Comptes rend. 29. Aug. 1864, t. L1X u. Curie ge'ol. de l'Espagne. 

2 ) Note sur l'exislence du terr. permien en Espagne. Ann, d. Mines, 1866, VI. ser. 
IX, p. 403 — 403. Eine eingehende Schilderung triflt man bei Lujan, Eslud. X* 
Observ. geol. relat. a lerren. de la prov. de Badajoz, Sevilla etc. 4° Madrid, 1830, 
p. 39 — 42. 

Berg- u. llütlenm. Zeilung. 1860, S, 303. Zeilschr. deutsch, geol. Ges. XIV. 

1862, S. 320 — 324. 

l’rwelt d. Schweiz, 8°. 1863, S. 33. 

5 ) Geolog, v. Graubünden. 4°, 1864. II, S. 44. 

6 ) Geol. Bemerk, üb. Vorarlberg. S. 29. 
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Führer am Podpletscham, Herr Conraetz. oftmals mit Hecht 
lieionte. 

Es ist daher auch meine Meinung, daß man den Grödener 
Sandstein als ein selbständiges Glied aufzufassen und nicht nur von 
den älteren, sondern auch von den autlagernden höheren Schichten 
abzulrennen hat, wie dies z. B. die Verfasser der Tiroler Karte und 
insbesondere Trinker, von jeher gethan haben» 

Eine andere, und für den Augenblick schwer zu beantwortende 
Frage ist, oh man dieses Glied der Trias oder der Dyas zuzutheilen 
habe. Die Thatsaehen, welche hei uns lur die Einbeziehung des¬ 
selben in die Trias oder gar für die Vereinigung des Verrucano mit 
dem Werfener Schiefer geltend gemacht worden sind, wie die Auf¬ 
findung eines Exemplars von Turbo rectecostatus im unteren Theile 
des rothen Sandsteins hei Frain >) und das angebliche Erscheinen 
eines Exemplars von NuticeUa costatu nahe an der unteren Grenze des 
Verrucano am Monte Ponteranica 2 ) konnten mich schon darum nicht 
von der Dichtigkeit einer solchen Vereinigung überzeugen, weil diese 
beiden Conchylien in den Siidalpen in der Regel nicht einmal der 
tieferen Ahtheilung der Werfener Schichten (Schichten von Seiss, 
Richthof), sondern der höheren (Schichten von Campil) angehören. 
Von großer Wichtigkeit für die Entscheidung dieser Frage wäre 
Eseher’s Entdeckung von Ptlanzenresten des bunten Sandsteins 
(AethophyUmu speciasnm . Voftziu helrroplnjlfaj im Regoledo- 
thales), wenii nicht auch diese über der Hauptmasse des rothen 
Sandsteins lägen. 

de beständiger iiiiu die Beschaffenheit des Grödener Sandsteins, 
um so mannigfaltiger ist jene der unter demselben und über dem 
Casannaschiefer liegenden Gruppe. 

Ihn sich einen Überblick ihrer Abänderungen zu schaffen, muß 
man einzelne Theile der Alpen für sich betrachten. 

Eine erste Region bildet die Gegend um die großen Porphyr¬ 
ergüsse von Botzen. F. v. Hauer hat 4 ) ein lehrreiches Bild der 
Zone von Vrrrncaiiogesteinen entworfen, welche vom Lago Maggiore 


‘i s i n r. .jjiin-k 1 ix. s. 330. 

2 ) Fe «1 r Hg h i ii i hei Hauer, «lalirl». 1S.1S, IX. S. 460. 

3 ) Ueol. Bemerk, iil». Vorarll». S. 68. 

4 ) Jalirb. 18.“8, IX, S. 4.17—463. 
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<]ucr über den Lugancr- und Corner-See bis in das obere Val-Camo- 
nica fortsetzt, von dort mit einer Beugung 1 nach Siitl, die zw ischen 
dem Lago dTseo und Lago d'Idro auftauclieude Insel von Casauna- 
Gesteinen und weiterhin die ludiearien erreicht. Undeutliche Pflan- 
zenstiele sind von Stabile in dieser Zone im Vemicano gefunden 
worden. liier schon treten, w ie in Graubiindten, stellenweise Por¬ 
phyre auf, gleichsam die Vorläufer der großen siiiltirolischen Masse. 
In Süd-Tirol selbst unterscheiden wir das Verrucanoconglonierat, den 
Porphyr und in Verbindung mit diesem bald rothe, InlTäbnliche Ge¬ 
steine, wie sie bei den neuen Lisenbahnbauten im Eisackthale viel¬ 
fach entblößt worden sind, bald rotheu, aus den Zerreibsei des 
Porphyrs gebildeten Sandstein , der sich nur schwer vom Grödener 
Sandstein unterscheiden läßt, bald auch, wie bei ValT alta, den tal- 
kigen Quarzit »). 

Das VeiTUcano-Conglomerat scheint in dieser Richtung sehr an 
Mächtigkeit zu verlieren. Am M. Lefre bei Slrigno habe ich es noch 
gesehen, von ValPalta ist es beschrieben worden, eben so noch von 
Forni-Avoltri, bei Rec-oaro erscheint jedoch über dem älteren 
Schiefer nur stellenweise ein Conglomerat, dessen Mächtigkeit 1 Met. 
kaum übersteigt, während an anderen Stellen der rothe Sandstein 
unmittelbar den Schiefer bedeckt 2 3 ). 

Gegen Nordost, gegen das Sextenthal und Blichen, wo L. v. 
Buch die Conglomerate dem Rothtodtliegenden gleichstellte s), 
scheint keine sehr beträchtliche Veränderung dieser Schichtgruppe 
einzutreten, mit Ausnahme der Abw esenheit des Porphyrs, der übri¬ 
gens z. B. bei Maria Lukau im Gailthale wieder erscheint. 

Einen wesentlich anderen Charakter tragen die Äquivalente 
dieser Gruppe in dem Gebiete von Idria, im unteren Gailthale, im 
südöstlichen Kärnten und wohl bis gegen Turrach hin an sich. Die 
Schichtenfolge unter dem Grödener Sandstein in der Grube zu Idria 


1 ) Richthofen hat allerdings versucht, den ganzen Grödener Sandstein als eine 
Tuffbildung der Porphyr's darzustellen, ich glaube jedoch, daß man die Tuffbildun¬ 
gen in der Natur von dem weit verbreiteten und in seiner Zusammensetzung so 
beständigen Grödener Sandstein zu trennen im Stande ist. (Geogn. Beschreib, v. 
Predazzo, S. 47.) 

2 ) Schauroth, Sitzungsber. 18oö. XVUI, S. 489; Pirona, Atti delP lslit. Venet. 
1862/3, VII, 3. ser. p. 1139—1143. 

3 ) Mineralog. Tascheub. f. 1824, 11, S. 398. 






804 


S u e s s. 


weicht außerordentlich von jener ab, welche in Süd-Tirol unter dem¬ 
selben Sandstein entblößt ist Porphyr und rothes Verrucanoconglo- 
merat sind verschwunden, der Silbersehiefer ist allerdings seinem 
Gesteine nach von Stapff dem graphitischen Schiefer von ValFalta 
gleichgestellt worden, aber sonst wird man außer dem gemeinschaft- 
liehen Gehalt an Quecksilhererzen kaum eine weitere Übereinstim¬ 
mung finden, — es sei denn, daß man den rothen Schiefer aus den 
tieferen Theilen des Baues in Idria jenem gleichstellen wollte, der 
nach Esch er am Wallensee und bei Meis im Norden, wie am 
Comersee im Süden, als tiefster Theil des Verrucano erscheint 1 )» 
oder daß man den feldspathführenden grauen Sandstein in Liegen¬ 
den der Lagerstätte in irgend einen genetischen Zusammenhang mit 
den Porphyren bringen wollte. 

Bänke von Kalkstein und Dolomit sind es, deren Erscheinen den 
wesentlichsten Unterschied gegenüber den siidtirolischen Vorkommnis¬ 
sen bedingt, wobei cs allerdings auffallt, daß auch westlich von der 
Botzener Masse, am Comersee, Einschaltungen von Rauchwacke und 
dolomitischem Kalkstein in das rothe Conglomerat erwähnt werden 2 ). 
Man unterscheidet in Idria mehrere solche Kalklagen, und es ist nicht 
unmöglich, daß jenes Kalkllötz, welches den Silberschiefer vom 
Lagerschiefer trennt, das genaue Äquivalent der zinnoberführenden 
Kalksteinlagen von Kerschdorf und vom Pototschnik am Loibl, so 
wie der dolomitischen und ebenfalls Spuren von zinnoberführenden 
Zwischenlagen des oberen Schiefers bei Turraeb darstelle. 

Nebst diesen tieferen und lichten ist aber in Idria auch ein 
höheres, dünngeschichtetes Kalklager unmittelbar unter dem Grödener 
Sandstein am Ausgange des Scnunzegrabens erwähnt worden, wel¬ 
ches trotz seiner allenthalben geringen Mächtigkeit als übereinstim¬ 
mend mit dem dunklen und dünngeschichteten Liegendkalk am Pod- 
pletscham, mit »len dunklen Kalkspuren von Njuca hei Polschizza, 
dem Kalkstein von Maria Elend im Gailthale und dem Hangendkalke 
vom Pototschnik angesehen werden dürfte. Das Auftreten eines 
sich über eine so weite Strecke fortsetzenden Kalktlötzes an der Basis 
des Grödener Sandsteins scheidet diesen hier von der quecksilber¬ 
reichen Gruppe ab. 


J ) Geol. Bemerk, üb. Vorarlb., S. 88. 

2 ) Z. B. Hauer. Jalirb. 1838, IX, S. 460. 
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Dieser, den westlichen Tlieil von Kärnten und Krain, etwa 
vom Gailthale bis zum Karst umfassende Tlieil der Alpen ist es, in 
dem man wold noch die meiste Hoffnung hat, früher oder später die 
Spuren der Meeresfauna des Zechsteins aufzufinden. Bei Kappel im 
Yellachthale erscheinen Serpentin und grüne aphanitisehe Gesteine 
mit dem Quecksilber unter dem Grüdener Sandstein; hei Nemnarktl, 
im Kankerthale und an der Feistritz treten die Porphyre wieder her¬ 
vor. Von den im Siidosten folgenden Fortsetzungen will ich nur 
erinnern, daß es bei Csubar in Croatieu wieder grauer Sandstein ist, 
welcher Zinnober führt, und daß bei Szamobor das Quarzeonglomerat 
des Verrucano, wenn auch nicht in großer Mächtigkeit, als eine 
Lage von Eisenerz wieder erscheint, an die von Curioni beschrie¬ 
benen Eisenerze des Val-Varrone erinnernd. — 

Die vorangehenden Bemerkungen bringen mich zu dem Schlüße, 
daß die außerhalb der Alpen so mächtig entwickelte Dyasformation 
auch innerhalb derselben mit Bestimmtheit als vorhanden anzusehen 
ist, wie dies auch die Ansicht vieler älterer Beobachter war. Die 
weiteren Resultate aber lassen sich vorläufig folgendermassen zusam¬ 
menfassen : 

1. Vom Grödener Sandstein bleibt es unsicher, ob er noch dem 
bunten Sandstein (etwa dem Vogesen-Sandstein) oder einer höheren 
Abtheilung des Rothliegenden gleichzustellen ist. 

2. Verrucano, Talkquarzit und die große Porphyrmasse von 
Süd-Tirol fallen dem Rothliegenden zu. 

3. Wo in den Südalpen Porphyr und Verrucano fehlen, pflegen 
sich in den oberen Horizonten des Schiefers Kalkflötze einzuschalten, 
welche mit dem Porphyr den Reichthum an Quecksilber gemein 
haben. 

4. Die Thonglimmerschiefer und Glimmerschiefer, welche hier 
als Casannaschiefer bezeichnet werden, sind trotz ihrer häutigen 
Ähnlichkeit mit älteren Felsarten dennoch jünger als die anthrazit¬ 
führenden Schichten der Stangalpe; bei Tergove umfassen sie etwa 
in der Mitte ihrer Mächtigkeit eine Flora, welche nach den letzten 
Bestimmungen dem höchsten Horizonte der Steinkohlenformation 
entspricht. 

5. Die Granite der Cima d’Asta, von Brixen und von Kappel und 
der Tonalitgneiß von Kappel bilden Lager in dieser Schiefermasse 
und gehören somit ihrem Alter nach der obersten Abtheilung der 
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Steinkohlenformation, in einem Falle (Granitit hei Kappel) vielleicht 
schon der unteren Dyas an. 

(>. Erst unter all* diesen Gesteinen lagern die bisher als Vertre¬ 
ter der Steinkohlenformation angesehenen Gesteine, von denen jedoch 
der obere Kuhlenkalk vielleicht stellenweise den Casannaschiefer ganz 
oder zum Theile vertritt. 

Die veränderte Auflassung der stratigraphischen Verhältnisse 
im Val-Sugana, im Gailthale, bei Kappel und an anderen Orten habe 
ich ausführlicher besprochen. 

Durch die Einreihung des Thonglimmerschiefers in einen ver¬ 
hältnismäßig so hohen Horizont, insbesondere aber durch den Nach¬ 
weis des passiven Verhaltens der einzelnen Ergüsse von Porphyr 
und granitisehen Gesteinen gegenüber der Erhebung der Alpen, ge¬ 
langt man zu einem weitaus einfacheren Bilde des Gefüges der 
Alpen überhaupt. Dieser Grund war es auch, welcher mich haupt¬ 
sächlich veranlaßte, meine hierauf bezüglichen Beobachtungen der 
Prüfung jener zahlreichen Schaar von Fachgenossen, welche alljähr¬ 
lich unser Hochgebirge durchstreift, in einem Augenblicke zu über¬ 
geben. in welchem, wie ich mir nicht verhehle, ein großer Theil der 
sich aufdrängenden Fragen noch ohne Antwort bleibt. 




